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Besuchen Sie uns vom
7. bis 11. März 2023

auf der didacta!

Halle 7, Stand Nr. 7B26

Mit zahlreichen Veranstaltungen und Aktivitäten bietet die KLIMA 
ARENA auch über die Ausstellung hinaus ein breites Programm 
für Schulklassen: Bei Rallyes gehen Schülerinnen und Schüler auf 
eine rätselhafte Entdeckungstour durch die Ausstellung oder den 
Themenpark, beim kniffligen KLIMA-Quiz ist Teamwork gefragt und 
Workshops bieten Raum, um relevante Inhalte zu diskutieren. 

Einfach den QR-Code scannen und unsere Angebote entdecken!

Klimaschutz im Unterricht?

 Erlebe, was du  
 tun kannst. 

Bei Fragen: 
07261 144 11 75

bildung@klima-arena.de
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KRISEN  

MODUS

Liebe Kolleg*innen, liebe Leser*innen,

Am 27. Januar veröffentlichte die  Ständige Wis-
sen schaftliche Kommission (SWK) der Kultus-
minister *innenkonferenz (KMK) ihr Gutachten 
zum Lehrkräftemangel. Die Wissenschaftler-
*innen beschreiben die Situation weitgehend 
richtig. Aber für Lehrkräfte, Öffentlichkeit und 
Kultusminister *innen liegt der Fokus des Gut-
achtens auf den Schlussfolgerungen. Vieles 
davon ist altbekannt, einiges wurde bereits 
ausprobiert und verworfen, manche Ideen zei-
gen schon jetzt wenig positive Folgen und die 
meisten Vorschläge wurden bisher aus guten 
Gründen nicht umgesetzt. 
Die GEW hat im Interesse der Lehrkräfte scharf 
reagiert. Das Gutachten blendet wesentliche 
Aspekte aus. Der Lehrkräftemangel ist nicht 
vom Himmel gefallen. Er hat sich seit Jahren 
abgezeichnet und wurde von der Landesre-
gierung bewusst in Kauf genommen. Mehre-
re Gutachten wurden von der GEW in Auftrag 
gegeben, um der Landesregierung vor Augen 
zu führen, wie sich Schüler *innenzahlen ent-
wickeln, wie viel Lehrkräfte in den kommenden 
Jahren als Ersatz für ausscheidende Kolleg-
*innen notwendig sind und dass es dringend 
notwendig wäre, ausreichende Ausbildungs-
kapazitäten zu schaffen und die Arbeitsbedin-
gungen zu verbessern. Die GEW hat  Vorschläge 
zur Qualifizierung nicht voll ausgebildeter 
Lehrkräfte und zum Quereinstieg ausgearbei-
tet. Sie verschwanden 2018 in den Schubladen 
des Kultusministeriums. Die Vorschläge ließ 
die GEW der  neuen grünen Kultusministerin 
erneut zukommen. Eine weitere Lehrkräfte-
bedarfsprognose hat die GEW 2022 bei Klaus 
Klemm in Auftrag gegeben – und, oh Wunder, 
es fehlen immer mehr Lehrkräfte. Gleichzeitig 
gibt es immer noch Zugangsbeschränkungen 
für die Lehrämter Grundschule und Sonderpä-
dagogik, in denen der größte Mangel herrscht. 
Die SWK der KMK macht jetzt Vorschläge wie 

„Mehrarbeit“, „Teilzeit einschränken“, „Klas-
sen vergrößern“, „Hybridunterricht einführen“, 
„Lehrkräfte im Ruhestand einsetzen“, „Sabbati-
cals einschränken“. Weil das die Arbeit an den 
Schulen noch anstrengender macht, werben 
die Wissenschaftler *innen für Achtsamkeits-
training und andere vorbeugende Maßnah-
men zur Gesundheitsförderung der Lehrkräfte.
Was bei der SWK fehlt: Die Forderung, genü-
gend Studienplätze fürs Lehramt zu schaf-
fen, damit auf lange Sicht sehr gut ausgebil-
dete Lehrkräfte in die Kollegien kommen. Es 
fehlt auch der Blick auf die Schüler *innen, die 
Anspruch auf einen guten Unterricht und auf 
den Ausgleich von schlechteren Startchancen 
ins Leben haben. Und den Bildungsforscher-
*innen fehlt auch das Wissen, dass die meisten 
Lehrkräfte schon überlastet sind, dass nicht 
immer mehr Arbeit dazu kommen darf und 
dass der Beruf an Attraktivität gewinnen muss, 
wenn wir Menschen für den in meinen Augen 
schönsten Beruf der Welt gewinnen wollen. 
Dafür muss das Land Wertschätzung zeigen, 
muss Arbeitsbedingungen ermöglichen, die für 
Lehrer *innen auf Dauer gesund durchhaltbar 
sind. Die Studienbedingungen müssen attrak-
tiv sein und der Vorbereitungsdienst muss ver-
ändert werden. Vorschläge macht die GEW 
immer wieder. Wir sind auch gern bereit, ernst-
haft mit der Landesregierung über notwendi-
ge Schritte und Lösungsmöglichkeiten für den 
Lehrkräftemangel ins Gespräch zu gehen. 
Wir werden aber nicht stillhalten, wenn die 
Belastung der Lehrkräfte immer weiter steigt.

Herzliche Grüße 
Ihre

KRISEN  

MODUSEditorial

Mangel bewusst in Kauf genommen

Monika Stein, 
Landesvorsitzende
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Aktuell

Liebe Kolleg*innen,

ist aller Anfang schwer? Wie sehr gilt das für die mehr als 4.000 Anwärter-
*innen und Referendar *innen, die im Januar und Februar an unsere Schulen 
kommen? Es liegt an uns allen, ob ihnen der Anfang leicht gemacht wird 
und ob sie sich in der Schule offen aufgenommen und bei der Orientierung 
unterstützt fühlen.

Als GEW-Mitglieder machen wir gegenüber den jungen Kolleg *innen 
gewerkschaftliche Solidarität erfahrbar, indem wir auf sie zugehen, sie will-
kommen heißen und uns als Ansprechpartner *in anbieten.

Die GEW hat die künftigen Lehrer *innen bereits an den Seminaren begrüßt 
und ein Geschenk überreicht. Kollegialität, Solidarität und Gewerkschaftszu-
gehörigkeit sind eng verbunden. Zeigt den Neuen, dass ihr GEW-Mitglieder 
seid – wie 50.000 andere in Baden-Württemberg auch! Die GEW, und nur 
die GEW, gestaltet in allen Bildungsbereichen mit und vertritt die Interessen 
aller Beschäftigten.

Sprecht neue Kolleg *innen bitte auf die GEW-Mitgliedschaft an. Sie kostet nur 
vier Euro monatlich. Ich freue mich sehr, wenn GEW-Mitglieder neue Mit-
glieder werben. Es lohnt sich für uns alle, denn gemeinsam sind wir stark: Den 
Antrag auf Mitgliedschaft, die Werbeprämien, auch weitere Informationen 
und Materialien gibt es auf der Homepage der GEW unter www.gew-bw.de

Herzliche Grüße

Antrag auf Mitgliedschaft,  Werbeprämien und allgemeine   
Informationen auf:  www.gew-bw.de

MITGLIEDER

WERBEN

LOHNT!

WIR FREUEN  
UNS AUF DICH!
Du hast einen tollen Beruf gewählt.  
Wir sind an deiner Seite.

W

   Aktuelle Informationen  
und Anmeldung:  
www.gew-bw.de/schulleitungstag2023

GEW EINLADUNG

SCHULLEITUNGSTAG 2023

Zukunftssichere Schulen
Schulleitung zwischen  
Anspruch und Wirklichkeit

Freitag, 24. März 2023 
10:30 – 14:30 Uhr 
CVJM-Haus Stuttgart und Online 
Büchsenstr. 37, 70174 Stuttgart

Gesprächspartner*innen:
Kultusministerin Theresa Schopper 
und Dr. Dieter Dohmen,  
Forschungsinstitut für Bildungs-  
und Sozialökonomie

Programm:
Der GEW-Schulleitungstag 2023 
widmet sich dem Anspruch und 
den Bedingungen für eine gute 
Schulleitungsarbeit. In bewähr-
ter Weise kommen Wissenschaft, 
Politik und Praxis zu Wort.

10:00 Uhr  Ankommen und  
Anmelden

10:30 Uhr Begrüßung
10:40 Uhr  Impuls von  

Kultusministerin  
Theresa Schopper

11:00 Uhr  Position der GEW 
BW, Monika Stein

11:15 Uhr  Nachgefragt!  
Diskussion und  
Austausch

12:15 Uhr Pause
13:00 Uhr  Die Cornelsen-Schul-

leitungsstudie 2022,  
Dr. Dieter Dohmen

13:45 Uhr  Wissenschaft und  
Praxis im Gespräch

14:30 Uhr Ende der Tagung
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Glosse    Tante Sigrun
Im Dezember bin ich 50 geworden. Ich 
hatte mir vorgestellt, dass ich ein cooler 
Fünfziger mit schwarzem Rollkragenpul-
li, schicker Hornbrille und dichter, grau-
er Kurzhaarfrisur sein würde. Einer mit 
einem Lächeln, dass zwischen frech, ver-
schmitzt und melancholisch changiert. 
Ich würde, so hatte ich es mir ausgemalt, 
zwischen den jüngeren Kolleg  *innen 
stehen, sie würden mir Fragen  stellen, 
aus denen ihrer Bewunderung für mich 
erkennbar würde. Ich würde weise 
lächeln, aber mit der Hand bescheiden 
über meine Haare fahren und dann eine 
kluge, aber auch witzige Antwort geben. 
Ich würde sein wie der späte Sean Con-
nery, nur mit mehr Haaren. 
Nun haben wir neulich im Kreisvorstand 
für den Mitgliederbrief ein Gruppen-
foto gemacht. Als ich das Foto sah, war 
ich schon ziemlich erstaunt. Die anderen 
waren alle entweder schöne junge Men-
schen oder gediegen gealterte Endfünf-
ziger. Und dazwischen jemand, der aus-
sah wie meine Tante Sigrun. Die späte 

Tante Sigrun. Aber das war ich. Keine 
Haare, sondern eher graue Federn. Mein 
Lächeln war irgendwie eher großmütter-
lich milde, und ich blinzelte kurzsich-
tig durch meine spiegelnde Hornbrille. 
Meine grauen Klamotten und Haare ver-
schmolzen unauffällig mit dem beigen 
Wandanstrich im Hintergrund. Von mei-
nen schmalen Schultern aus  verbreiterte 

sich mein Körper und wurde dann ab 
der Mitte wieder schmaler. Neben all 
den anderen wirkte ich klein und ein 
bisschen müde. „Du bist gut getroffen“, 
meinte meine Nebensitzerin, als wir uns 
das Foto auf dem Handydisplay anschau-
ten. Und getroffen war ich tatsächlich. 
Zu Hause zeigte ich das Bild der Frau 
und den Kindern und wiederholte 
empört, was die Nebensitzerin gesagt 
hatte. „Absolut“, sagte die Frau, „das bist 
du, kein Zweifel.“ Die Kinder nickten. 
„Aber da ich sehe aus wie Tante Sigrun!“, 
rief ich. „Stimmt“, sagten sie alle ver-
blüfft, „tatsächlich!“
Na gut, dachte ich. Tante Sigrun ist eine 
sehr nette Frau, die immer gute Laune 
hatte und freundlich zu allen war. Wer 
will schon wie Sean Connery sein, wenn 
er wie Tante Sigrun sein kann?

Jens Buchholz

„B I L D U N G. C H A N C E F Ü R A L L E“

GEW startet Kampagne für mehr Bildungsgerechtigkeit

Die GEW macht 2023 zum Jahr der Bil-
dungsgerechtigkeit. Mit Veranstaltun-
gen, Plakat-Aktionen, Podcast-Folgen 
und vielem mehr nähern wir uns diesem 
großen Thema an. Den Abschluss bildet 
eine große Konferenz am 25. November 
2023 in Karlsruhe mit Professorin Jutta 
Allmendinger.
Seit dem PISA-Schock 2001 steht das 
Ziel von mehr Bildungsgerechtigkeit 
auf der politischen Agenda. Die Studie 
der OECD hat Deutschland bescheinigt, 
dass in kaum einem Industrieland der 
Bildungserfolg so stark von der familiä-
ren Herkunft abhängt. Kinder aus armen 
Familien haben es deutlich schwerer, 
gute Bildungsabschlüsse zu erreichen. 
Daran hat sich bis heute kaum etwas 
 verbessert. Im Laufe des Jahres suchen 
wir Antworten auf folgende Fragen:

•  Wo sind die Ansätze, die die Chancen-
gleichheit im Bildungswesen endlich 
einlösen?

•  Was müssen wir auf der strukturellen, 
der schulischen und der individuellen 
Ebene tun, um jedem Kind und jedem 
Jugendlichen den bestmöglichen Weg 
ins Leben zu ebnen?

•   Und welche Partner brauchen wir – 
auch außerhalb des Bildungssystems?

„Bildung. Chance für alle“ – dafür  wollen 
wir uns im kommenden Jahr ganz beson-
ders einsetzen. Wir finden, Bildungs-
gerechtigkeit muss ernster genommen 
werden, und dafür machen wir uns 
gemeinsam stark. 

b&w

   Weitere Informationen unter: 
www.gew-bw.de/kampagne-bildungsgerechtigkeit
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Aktuell

D G B - B E Z I R KS F R AU E N AUS SC H US S

Farina Semler zur  
Vorsitzenden gewählt

Farina Semler, stellvertretende GEW- 
Landesvorsitzende, wurde im Oktober 
2022 vom DGB-Bezirksfrauenausschuss 
Baden-Württemberg zu ihrer Vorsitzen-
den gewählt. Sie tritt damit in die Fuß-
stapfen von Erika Bock und Manuela 
Rukavina. Die GEW freut sich, dass Fari-
na Semler der GEW und der Bildung bei 
der  Gestaltung der Frauen- und Gleich-
stellungspolitik im DGB und im Land 
Baden-Württemberg mehr Gewicht ver-
leiht und wünscht ihr viel Erfolg bei der 
Durchsetzung der GEW-Forderungen. 

Elke Gärtner
GEW-Frauenpolitik

Bei der ersten Sitzung des DGB-Bezirksfrauen-
ausschusses unter Farina Semlers Regie 
 gratulierte ihr Elke Gärtner (links) zu ihrem 
 neuen Amt.
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KO R R E K T U RTAG E

Freistellungen prüfen

Der Hauptpersonalrat GHWRGS hatte 
im Juli 2022 das Kultusministerium 
(KM) aufgefordert, verbindliche Kor-
rekturtage für die Erstkorrekturen der 
Hauptschul-, der Werkrealschul- sowie 
der Realschulabschlussprüfungen ein-
zuführen. Außerdem hat der HPR 
GHWRGS eine zeitliche Entspannung 
bei den Terminen der Abschlussprüfun-
gen vorgeschlagen, da diese inzwischen 
unmittelbar vor oder nach den Pfingst-
ferien liegen.
Die Einrichtung eines Korrekturtages ist 
nach Aussage des Antwortschreibens des 
KM aufgrund der angespannten Unter-
richtssituation nicht zu  verantworten. 

Der Erlass des KMs zu den Korrekturtagen 
gibt den Schulleitungen aber einen Ermes-
senspielraum. Bei besonderer Belastung 
(hohe Anzahl an Korrekturen oder durch 
sehr knappe Zeitspannen) kann die Schul-
leitung den Lehrkräften eine Freistellung 
ermöglichen Für Erstkorrekturen bis zu 
einem Tag, bei Zweitkorrekturen sind bis 
zu zwei Tage möglich.
Die Schulleitungen sollten verantwor-
tungsbewusst prüfen, ob die betroffenen 
Kolleg *innen aufgrund der Belastungs-
situationen für die Korrekturen eine 
Freistellung benötigen.  

Ruth Zacher  
(HPR GHWRGS)

Halle 3, Stand auf Fläche 
3D73 & 3D81

D I DAC TA 2023

Endlich wieder Bildungsmesse

Vor drei Jahren wurde die Bildungsmes-
se didacta kurz vor Beginn aufgrund der 
Corona-Pandemie abgesagt. Dieses Jahr 
sieht alles danach aus, dass die weltweit 
größte internationale Bildungsmesse wie-
der vom 7. bis 11. März 2023 stattfinden 
kann. Die GEW ist mit einem Stand auf 
dem Messegelände Stuttgart in Halle 3 
dabei. Viele GEW-Kreise organisieren 
Busfahrten zur didacta, die Termine sind 
auf der GEW-Internetseite zu finden.
GEW-Expert*innen beraten am GEW-
Stand die Besucher*innen. Es gibt Infor-
mationen und Publikationen zu allen 
Themen rund um den Arbeitsplatz in 
Kitas, Schulen, Hochschulen und der 
Weiterbildung und eine kostenlose Tasse 
Kaffee im Messe-Café am GEW-Stand. 
Handy aufladen, sich mit Freund*innen 
treffen und dem Messetrubel für ein paar 
Minuten entwischen, auch das geht ganz 
entspannt am GEW-Messestand. 
Die Junge GEW bietet jungen Kolleg*innen 

dieses Jahr ein spezielles Angebot, die 
GEW und die didacta kennen zu ler-
nen: Die „Junge Theke“ mit dem Motto 
#BesterJobDerWelt. Als Anlaufstelle für 
kollegiale Beratung, für gemeinsame 
Erinnerungsfotos an einer Fotobox, mit 
Info-Material zu Studium, Referendari-
at und Berufseinstieg und einer Handy-
Ladestation. Bei einer täglichen Verlo-
sung gibt es attraktive Preise zu gewinnen. 
Im Messeprogramm ist die GEW mit 
zahlreichen Veranstaltungen und GEW-
Vertreter*innen bei zahlreichen Podiums-
diskussionen vertreten. Wer etwas über 
das Arbeiten an Auslandsschulen erfah-
ren möchte, sollte am 8. März nach Stutt-
gart kommen. Um guten Datenschutz an 
Schulen geht es am 9. März, über Raum-
konzepte für Inklusion im Ganztag wird 
am 10. März diskutiert, genauso wie über 
das Thema Qualität im Ganztag. 

Matthias Schneider 

Kita-Stand der GEW auf der letzten didacta in 
Stuttgart
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Informationen zum  Programm, zu 
den  Busfahrten und  Eintrittskarten: 
www.gew-bw.de/didacta 
www.messe-stuttgart.de/didacta
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Aktuell

L A N D E S B E SC H Ä F T I GT E

DGB-Gewerkschaften 
fordern Inflations-
ausgleichsprämie 

Viele Arbeitgeber geben ihren Beschäf-
tigten mit einer Prämie einen Ausgleich 
für die hohe Inflation. Sie nutzen damit 
die Möglichkeit der Bundesregierung, 
bis zu 3.000 Euro steuer- und sozial-
abgabenfrei als Einmalzahlung an alle 
Beschäftigten auszuzahlen. Verdi hat im 
Namen der GEW und der anderen DGB-
Gewerkschafen im öffentlichen Dienst 
im Dezember den Ministerpräsidenten 
als obersten Dienstherrn der Tarifbeschäf-
tigten und der Beamt *innen in Baden-
Württemberg aufgefordert, eine Inflati-
onsprämie zu bezahlen. Im Januar kam 
die Absage. Es wird keine Prämie geben.
Als in der letzten Tarifrunde der Länder 
Ende November 2021 eine Tarifeinigung 
erzielt wurde, gingen die Tarifparteien in 
der noch schwierigen Coronalage davon 
aus, mit der vereinbarten Einmalzahlung 
von 1.300 Euro und der Lohn erhöhung 
von 2,8 Prozent zum 1. Dezember 2022 
einen guten Kompromiss erreicht zu 
haben. Zu Beginn des Jahres 2022 stan-
den die Zeichen sogar auf wirtschaft -
licher Erholung. Die Teue rungsrate lag 
im Rahmen des von der Europäischen 
Zentralbank angepeilten Korridors. Mit 
dem Überfall von Russland auf die Ukra-
ine am 24. Februar 2022 waren alle wirt-
schaftlichen Voraussagen hinfällig. Die 
Inflation hat in der Folge Rekordhöhen 
erreicht und belastet auch die Landesbe-
schäftigten. Die nächste reguläre Tarif-
runde bei den Ländern ist noch zu weit 
entfernt, um die finanziellen Schwierig-
keiten der Beschäftigten ausgleichen zu 
können. Die Landesregierung ist jetzt 
in der Verantwortung. Sie muss den 
Beschäftigten des Landes eine Inflations-
ausgleichsprämie auszahlen. Sie hat sich 
trotzdem dagegen entschieden. 
In der Tarifrunde im Herbst 2023 wird 
es dann darum gehen, einen langfristi-
gen Kaufkraftausgleich zu erreichen. Die 
Landesregierung sollte sich als Arbeitge-
bers in diesem Sinne einsetzen. 

Martin Schommer
Referent für Tarif-, Beamten- und Sozialpolitik

DGB-FRAUEN UND SOZIALMINISTERIUM

Rote Karte gegen Sexismus und Gewalt

Regelmäßig führen die DGB-Frauen ein 
Gespräch mit Ute Leidig, Staatssekretä-
rin im Sozialministerium. So auch Ende 
November 2022. Dabei ging es um das 
Chancengleichheitsgesetz von 2016, des-
sen Evaluation seit letztem Jahr vorliegt. 
Das Sozialministerium plant – trotz aller 
Kritik – keine Novellierung des Gesetzes. 
Ein großes Augenmerk liegt derzeit auf 
der Gleichstellungsstrategie des Landes, 
die im Koalitionsvertrag festgeschrie-
ben ist. Das Sozialministerium hat mit 
einer Analyse des Ist-Zustandes begon-
nen, im September sollen Ergebnisse 
dazu vorliegen. Baden-Württemberg ist 
das erste Bundesland, das sich an eine 
Gleichstellungsstrategie macht. Gear-
beitet werden soll vor allem mit bereits 
erhobenen Daten. Queerpolitische Fra-
gen gehören dazu. Die GEW und der 
DGB sind maßgeblich daran beteiligt, 
eine  zivilgesellschaftliche Begleitung der 

Pläne der Landesregierung zu organi-
sieren. Netzwerkaktivitäten sollen dazu 
beitragen, den Prozess zu beschleunigen 
und zu verbessern.
Zum Thema sexualisierter Gewalt am 
Arbeitsplatz gibt es zwar zahlreiche 
Berichte, aber keine Daten. Eine drin-
gende Forderung von Gewerkschaftssei-
te sind Meldestellen. Die GEW fordert 
seit langem vom Kultusministerium eine 
solche Stelle ein, bei der sich betroffene 
Kolleg *innen melden und beraten lassen 
können. Erfreulicherweise wurde mitt-
lerweile vom Bundeskabinett die Ratifi-
zierung der ILO-Konvention zur Beseiti-
gung von Belästigung und Gewalt in der 
Arbeitswelt auf den Weg gebracht. Das 
begrüßen das Landesministerium und 
die Gewerkschaftsfrauen gemeinsam. 

Farina Semler 
Stellvertretende Landesvorsitzende 
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von links: Jessica Messinger (DGB), Anette Sauer (ver.di), Dr. Ute Leidig (Sozialministerium)  
und Farina Semler (GEW) 

L A N D E S SC H U L B E I R AT

Neuer Vorsitz gewählt

Der Landesschulbeirat hat seit Anfang 
Dezember einen neuen Vorsitzenden. 
Gewählt wurde Karl-Heinz Wagner aus 
Tiefenbronn (Enzkreis). Michael Futte-
rer, Leon Muhammad und Rita Haller 
sind seine Stellvertreter *innen. Die Neu-
besetzung wurde notwendig, nachdem 
die langjährige Vorsitzende des Landes-
schulbeirats, Ingeborge Schöffel-Tschin-
ke, im Oktober verstorben ist. Der neue 
Vorsitzende wird den Landesschulbeirat 
noch bis zum 31. Juli 2023 führen, dann 
läuft die 23. Amtsperiode aus. 

b&w

von links: Rita Haller, Karl-Heinz Wagner,  
Michael Futterer (GEW), Leon Muhammad
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W I E KA N N B A D E N - W Ü RT T E M B E R G W I E D E R Z U M E R FO LG R E I C H E N B I L D U N G S L A N D W E R D E N?

Von Hamburg lernen –  
mehr Geld in Bildung investieren
Baden-Württemberg braucht einen Bildungsaufbruch. Die Grundlage für mehr Bildungsgerechtig-
keit muss in den Kindertageseinrichtungen und in den Grundschulen gelegt werden. Der Blick nach 
Hamburg zeigt, wie es gehen könnte.

Ministerpräsident Winfried Kretsch-
mann hatte sich bislang weitgehend aus 
der Bildungspolitik herausgehalten. Das 
war umso erstaunlicher, als er selbst 
immer wieder darauf bestand, dass Bil-
dung ausschließlich Ländersache sei. 
Angesichts der schlechten Ergebnis-
se Baden-Württembergs im IQB-Bil-
dungstrend 2021 für die vierten Klas-
sen und bei Vera 3 im Jahr 2022 könnte 
sich dies ändern. Im Gespräch mit der 
Deutschen Presse-Agentur kündigte 
der Ministerpräsident für das Jahr 2023 
einen Fokus auf die Bildungspolitik an. 
Kultusministerin Theresa Schopper ver-
sprach ebenfalls Investitionen in mehr 
Bildungsgerechtigkeit. Beides ist sehr zu 
begrüßen. Allerdings reichen zaghafte 
Modellversuche zur sozialindexbasier-
ten Ressourcensteuerung und mit mul-
tiprofessionellen Teams dafür nicht aus 

(siehe auch b&w 12 / 2022 S. 12). Wie 
wichtig und zielführend mehr Investi-
tionen vor allem in Grundschulen und 
Kindertageseinrichtungen sein können, 
zeigt ein Blick über die Landesgrenzen 
nach Hamburg, das sich bei den IQB-
Bildungsstudien im bundesweiten Ver-
gleich seit 2011 erheblich verbessert hat.
In allen Bundesländern sind die Leis-
tungen der Viertklässler*innen 2021 
gegenüber der letzten IQB-Erhebung 
im Jahr 2016 deutlich zurückgegan-
gen. Ein wichtiger Grund dürften die 
Corona-Schulschließungen sein. Ande-
re Untersuchungen zeigen, dass durch 
diese Schulschließungen Kinder aus 
sozial schwächeren Familien zusätzlich 
benachteiligt wurden, weil sie beim Ler-
nen zuhause deutlich weniger Unter-
stützung erhielten. Zudem hat sich die 
Zusammensetzung der Schülerschaft 
seit dem ersten IQB-Ländervergleich 
im Jahr 2011 stark verändert. Im Bun-
desdurchschnitt stieg der Anteil von 
Kindern mit Migrationshintergrund 
in den vierten Klassen von damals 
24,7 Prozent auf 38,3 Prozent im Jahr 
2021. Besonders hoch ist der Anstieg 
in den vierten Klassen in Baden-Würt-
temberg: Fast die Hälfte (49,2 Prozent) 
der Viertklässler*innen im wirtschaft-
lich starken Baden-Württemberg haben 
einen Zuwanderungshintergrund. Die-
ser Anteil ist der mit Abstand bun-
desweit höchste aller Flächenländer, 
vergleichbar mit dem Stadtstaat Ham-
burg. Dort haben 51,8 Prozent der 
Grundschüler*innen in den 4. Klassen 
einen Zuwanderungshintergrund.
Im IQB-Bildungstrend 2021 wur-
den die Leistungen von Schüler*innen 
in den wichtigen Basiskompetenzen 
Lesen, Zu hören, Orthografie und in 

Hamburg legt einen besonderen Schwerpunkt auf die frühen Bildungsphasen eines Kindes.

Arbeitsplatz Schule
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 Mathematik am Ende der Grundschul-
zeit erhoben. Dabei haben sich die 
Leistungen in Baden-Württemberg im 
bundesweiten Vergleich vor allem im 
Lesen und Zuhören besonderes stark 
verschlechtert. Auch im Rechtschreiben 
und in der Mathematik gingen sie gegen-
über 2011 und 2016 zurück. Gleichzei-
tig ist der Zusammenhang von sozialer 
Herkunft und Bildungserfolg in Baden-
Württemberg deutlich ausgeprägt.
Ganz anders dagegen im Stadtstaat Ham-
burg (siehe Tabelle). Dort ist es 2021 
gelungen, trotz vergleichbarer Heraus-

forderungen in die Spitzengruppe der 
Bundesländer aufzusteigen. 2011 beleg-
te Hamburg noch den drittletzten Platz 
vor Berlin und Bremen. Dieser Erfolg 
verbessert die Bildungschancen der dor-
tigen Grundschüler*innen signifikant, 
was auch das Interesse der Baden-Würt-
tembergischen Landesregierung weckt. 
 Kultusministerin Theresa  Schopper reis-
te im Januar nach Hamburg, um sich 
dort in Schulen „intelligentes Üben“ 
anzuschauen. Sie sollte sich im Zusam-
menhang mit ihrer Reise wichtige Kenn-
zahlen des Hamburger Erfolgs ansehen.

Was macht Hamburg anders?
Ties Rabe (SPD) ist seit 2011 bis heute 
Hamburger Bildungssenator. Die Ham-
burger Bildungspolitik sorgte konti-
nuierlich für Verbesserungen vor allem 
im Bereich der frühkindlichen Bildung 
und in den Grundschulen. In Baden-
Württemberg regierten im gleichen Zeit-
raum vier Kultusminister*innen.  Gabriele 

 Warminski-Leithäuser (SPD),  Andreas 
Stoch (SPD), Susanne Eisenmann 
(CDU) und Theresa Schopper (Grüne) 
mussten sich jeweils neu in ihre Aufga-
ben einarbeiten. Viele bildungspoliti-
sche Reformvorhaben wurden in diesem 
Zeitraum angestoßen und dann wieder 
durch verändere Schwerpunktsetzungen 
gebremst. So ist zum Beispiel die regi-
onale Schulentwicklung nahezu zum 
Stillstand gekommen und auch beim 
Qualitätskonzept fehlen wichtige, vor 
5 Jahren angekündigte Bausteine.
Hamburg investiert pro Schüler*in 

be deutend mehr Geld in seine  Schulen 
als Baden-Württemberg. Während Land 
und Kommunen in Baden-Württemberg 
2020 pro Schüler* in den allgemeinbilden-
den Schulen 8.800 Euro ausgaben, waren 
es im Stadtstaat Hamburg 12.600 Euro. 
Hamburg legt dazu einen besonderen 
Schwerpunkt auf die frühen Bildungs-
phasen eines Kindes. So betrugen im Jahr 
2020 die Ausgaben pro Grundschüler*im 
Stadtstaat 12.100 Euro, in Baden-Würt-
temberg gerade mal 6.700 Euro.

Mehr Lehrkräfte pro Schüler*innen
Eine aussagefähige  Vergleichsgröße für   
die Unterrichtsversorgung in einer 
Schulart ist die Zahl der Schüler*innen 
je Vollzeitlehrkraft (Schüler-Lehrkräfte-
Relation). Je weniger Schüler*innen rech-
nerisch von einer Lehrkraft unterrichtet 
werden, desto besser ist die Unterrichts-
versorgung. Die besten Lern bedingungen 
bundesweit haben Grundschüler*innen 
in Hamburg mit einer Relation von 
13,3 Schüler*innen je Vollzeitlehrkraft. 
Baden-Württemberg ist mit einer Relation 
von 16,9 bundesweites Schlusslicht in der 

Unterrichtsversorgung der Grundschulen 
und hält diese rote Laterne durchgehend 
seit 2011. In Hamburger Grundschulen 
werden je Schüler*in 1,83 Unterrichts-
stunden erteilt, in Baden-Württem-
berg sind es 1,44 Unterrichtsstunden 
je Schüler*in. Die Grundschulklassen 
sind in beiden Bundesländern vergleich-
bar groß (BW 19,6 Schüler*innen, HH 
20,4). In Hamburg werden jedoch mit 
37,3 Unterrichtsstunden ca. 30 Prozent 
mehr Unterrichtsstunden pro  Klasse

ORTHOGRAFIE 2011 2016 2021

BaWü – 4 3

Hamburg – 13 8

MATHEMATIK 2011 2016 2021

BaWü 4 6 6

Hamburg 14 14 8

LESEN 2011 2016 2021

BaWü 5 8 9

Hamburg 14 12 3

ZUHÖREN 2011 2016 2021

BaWü 2 8 11

Hamburg 14 12 13

IQB-Bildungstrend 2021 |  Klasse 4: Platzierung in den Grundkompetenzen im Vergleich der 16 Bundesländer

Ausgaben für öffentl. Schulen je Schüler*in 2020 (Bildungsfinanzbericht der KMK 2022)

BAWÜ HAMBURG BAYERN DEUTSCH-
LAND

Allgemeinbildende
Schulen 8.800 € 12.600 € 10.600 € 8.100 –

13.000 €

Grundschulen 6.700 € 12.100 € 8.300 € 6.300 –
12.100 €

Arbeitsplatz Schule
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erteilt als in Baden-Württemberg. Das 
liegt auch daran, dass Hamburg sein 
schulisches Ganztagsangebot seit 2011 
stark ausgebaut hat.

Mehr Lernzeit für Schüler*innen
Hamburger Kinder bekommen in der 
Grundschule mehr Lernzeit, in der 
sie von Lehrkräften unterstützt wer-
den. Diese zusätzliche Lernzeit wird 
zum einen für die Förderung besonde-
rer Begabungen genutzt, zum anderen 
zur Sicherung der Kernkompetenzen 
in der Sprache und in der Mathema-
tik. Schulen in besonders schwieriger 
sozialer Lage erhalten bis zu 50 Prozent 
mehr Personal, haben kleinere Klas-
sen und mehr Fördermöglich keiten 
im Ganztagsbetrieb. Hierzu wird für 
jede Hamburger Schule ein Sozialindex 

 errechnet. Statt pädagogisch fragwür-
diger  Klassenwiederholungen werden 
schwächere Schüler* innen gezielt geför-
dert. Sie bekommen mindestens zwei 
Stunden kostenlose schulische Nachhilfe 
pro Woche. Die Teilnahme ist Pflicht. In 
den Schulferien wurden zusätzliche frei-
willige Lernangebote eingeführt. Ham-
burg setzt 500 zusätzliche Lehrkräfte für 
Sprachförderung von der Vorschule bis 

zum 10. Schuljahr ein. Die Sprachförde-
rung beginnt in Hamburg bereits früh 
in den Kindertageseinrichtungen. Die 
sprachliche Entwicklung jedes Kindes 
wird mit viereinhalb Jahren überprüft. 
Kinder mit verzögerter Sprachentwick-
lung werden bereits mit 5 Jahren schul-
pflichtig, müssen ein Jahr lang die Vor-
schule besuchen und werden dort gezielt 
sprachlich gefördert. Das Vorschuljahr 
in Kitas ist für alle Kinder beitragsfrei. 
Beitragsfreie Ganztagsangebote für alle 
Kinder ab der Geburt bis ins Schulalter 
unterstützen berufstätige Eltern und för-
dern die Chancengleichheit.

Umgang mit Vergleichstests
In der datengestützten Qualitätsentwick-
lung setzt Hamburg auf die Sicherung 
von Kernkompetenzen und die Stärkung 
des Leistungsprinzips. Die Kompetenzen 

aller Schüler*innen in Deutsch, Mathe-
matik und in der Fremdsprache  werden 
jedes Jahr in den Klassenstufen 2, 3, 5, 7, 8 
und 9 mit standardisierten Tests („KER-
MIT-Tests“) überprüft.  Ergebnisse und 
Verbesserungsvorschläge werden schul-
intern und in jährlichen  Gesprächen 
zwischen Schulaufsicht und Schullei-
tung erörtert. Lehrkräfte im Hamburger 
Schuldienst haben seit 2003 das Recht 

Ergebnisse der  Vergleichsarbeiten Vera 3 in BaWü

Ende Dezember 2022 hat das Kultus-
ministerium die Ergebnisse der im 
Frühjahr 2022 durchgeführten Ver-
gleichsarbeiten in den dritten Klassen 
vorgestellt. Die Leistungen in Deutsch 
und Mathematik sind in Baden-Würt-
temberg noch schlechter ausgefallen 
als im IQB-Bildungstrend, welcher 
2021 für die vierten Klassen erhoben 
wurde. Besorgniserregend ist, dass zu 
viele Grundschüler*innen in Baden-
Württemberg die Mindeststandards 
im Lesen, im Zuhören, in der Recht-
schreibung sowie in Mathematik nicht 
erreichen. Im IQB-Bildungstrend 
2021 verfehlten 19,1 Prozent der Kin-
der in den vierten Klassen die Min-
deststandards, bei Vera 3 sind es nun 

22  Prozent. In der Rechtschreibung 
erreichten im IQB-Bildungstrend 28 
Prozent die Mindeststandards nicht, 
bei Vera 3 sind es 34 Prozent. In Mathe-
matik waren es im IQB Bildungstrend 
19,7 Prozent und bei Vera 3 jetzt 24 
Prozent. Dabei ist der Bildungser-
folg stark vom sozialen Hintergrund 
abhängig. Insbesondere bei Kindern 
mit nicht-deutscher Familiensprache 
fielen die Vera 3-Ergebnisse deutlich 
schlechter aus: 50 Prozent der Kinder 
mit nicht-deutscher Familiensprache 
verfehlten in Baden-Württemberg 
beim Lesen die Mindeststandards, in 
Mathematik waren es 43 Prozent.
Das Kultusministerium zeigte sich 
be sorgt über die Ergebnisse. Kultus-

ministerin Theresa  Schopper rief 
die Grundschulen dazu auf, sich die 
Ergebnisse genau anzusehen: „Wenn 
beim Lesen, Schreiben und Rechnen 
noch nachgebessert werden soll, kön-
nen die Schulen auf unser Förderpro-
gramm Starke BASIS! zurückgreifen 
und Nachholbedarf gezielt angehen.“ 
Die GEW-Vorsitzende Monika Stein 
machte die Bildungspolitik der Lan-
desregierung für die schlechten 
Ergebnisse mitverantwortlich. Sie kri-
tisierte insbesondere die bundesweit 
schlechteste Versorgung der Grund-
schulen mit Lehrkräften in Baden-
Württemberg. 



und die Pflicht, sich 30 Stunden im Jahr 
fortzubilden. Das Landesinstitut für Leh-
rerbildung und Schulentwicklung hält 
individuelle und schulinterne Angebo-
te zur fachlichen Fortbildung und zur 
Schul- und Personalentwicklung bereit.
Die landesweiten Ergebnisse der flächen-
deckenden jährlichen Leistungserhebun-
gen sind in Hamburg Grundlage für geziel-
te pädagogische Initiativen. Der Stadtstaat 
reagiert damit auch auf Ergebnisse des 
IQB-Bildungstrend. Beispiel Mathematik: 
In dem Fach gehörte Hamburg 2016 und 
2021 nicht zur Spitzengruppe unter den 
Bundesländern. Seit 2017 werden die Vor-
schläge einer Mathematik-Expertenkom-
mission konsequent umgesetzt. An allen 
Schulen dürfen nur Lehrkräfte Mathe-
matik unterrichten, die das Fach studiert 
haben oder eine besondere Fortbildung 
besucht haben. In Deutsch und Mathe-
matik werden gezielte  Förderprogramme 

zur  Stärkung der Rechtschreibung und 
der Lesekompetenz sowie der mathema-
tischen Kompetenzen eingesetzt.

Angleichung der Besoldung
Hamburg hat seine Schulstruktur grund-
legend reformiert und vereinfacht. Seit 
2010 ist die Stadtteilschule die weiterfüh-
rende Schulform neben dem achtjährigen 
Gymnasium. Sie führt zu allen allgemein-
bildenden Schulabschlüssen bis zum Abi-
tur. Auf die steigenden Schülerzahlen 
(plus 25 Prozent an allgemeinbildenden 
Schulen) reagierte Hamburg schon 2019 
mit einem ambitionierten Schulent-
wicklungsplan. 44 neue Schulen sollen 
gebaut werden, ein Drittel der bestehen-
den Schulen soll ausgebaut werden. Diese 
vorausschauende Planung umfasst auch 
den Personalbereich. Hamburg kann im 
Gegensatz zu den meisten Bundeslän-
dern noch alle Planstellen an den all-
gemeinbildenden Schulen mit fachlich 
ausgebildeten Lehrkräften besetzen. Die 
Hamburger Bürgerschaft hat 2021 die 
Angleichung der Besoldung beschlos-
sen: Grund- und Mittelstufenlehrkräfte 
bekommen in drei Stufen mehr Geld, bis 
im August 2023 A13 / E13 erreicht ist. Ein 
Erfolg der Hamburger GEW.
Hamburg verzeichnet beim IQB-Bil-
dungstrend die größte Erfolgskurve aller 
Bundesländer, während Baden-Württem-
berg sich stark verschlechtert hat. Sehr 
wahrscheinlich sind die erreichten Ver-
besserungen in Hamburg auch ein Ergeb-
nis einer datengestützten Schul- und 

Unterrichtsentwicklung, die das Land seit 
20 Jahren eingeführt und weiterentwickelt 
hat. Offensichtlich hat der Stadtstaat dar-
aus die richtigen Schlüsse gezogen und 
die richtigen Maßnahmen auf den Weg 
gebracht. Dass Hamburg pro Einwohner 
mehr Geld für Bildung ausgibt und die-
ses Geld gezielt in frühe Bildungsphasen 
investiert, wird hier im Land gerne ausge-
blendet. Der Blick nach Hamburg zeigt, 
wie die Verbesserung von Bildungs-
gerechtigkeit gehen kann und muss.

Was in Baden-Württemberg 
 nachgeholt werden muss
Baden-Württemberg hat erheblichen 
Nachholbedarf und darf keine  weitere 
Zeit verlieren. Wir brauchen mehr Lehr-
kräfte und weiteres pädagogisches Per-
sonal, vor allem in den Grundschulen. 
Basiskompetenzen und Spitzenleistun-
gen gezielt zu fördern, setzt fachlich aus-
gebildete Lehrkräfte mit entsprechenden 
diagnostischen Kompetenzen voraus. 
Im bundesweiten Wettbewerb um qua-
lifizierte Lehrkräfte kann unser Land 
nur mit einer Angleichung der Gehälter 
und mit einer Bezahlung aller Lehrämter 
mindestens in A13 / E13 bestehen. Schu-
len, Schulleitungen und Lehrkräfte müs-
sen Zeit und Unterstützung für die Wei-
terentwicklung der Unterrichtsqualität 
bekommen. Baden-Württemberg muss 
grundsätzlich mehr Geld in Bildung, vor 
allem in frühe Bildungsphasen, inves-
tieren. Besondere Zuwendung  brauchen 
die Risikogruppen. Dazu gehören insbe-
sondere Kinder aus Familien mit Zuwan-
derungsgeschichte oder mit  sozialen 
Benachteiligungen. Es wird Zeit für einen 
Bildungsaufbruch in Baden-Württem-
berg – mutig, kraftvoll und sofort. 

Wolfgang Straub
Schulamtsdirektor a. D., Mitglied im 

 Vorstandsbereich Allgemeine Bildung der GEW

Quellen: Zugriff am 28.12.2022
• Hamburg: www.hamburg.de bildung/ 

16586560/2022-10-17-bsb-iqb-bildungsstudie
• IQB-Bildungstrend 2021: www.iqb.hu- 

berlin.de/institut/bt/BT2021/Bericht
• Dt. Schulportal: www.deutsches-schulportal.

de/bildungswesen/iqb-bildungstrend-die-
wichtigsten-ergebnisse

• Vera 3 BW 2022: www.km-bw.de/,Lde/10890416
• Bildungsfinanzbericht der KMK 2022: 

www.kmk.org/themen/bildungsberichterstat-
tung/bildungsfinanzbericht.html
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Hamburger Kinder bekommen in der Grundschule mehr Lernzeit.

„In Deutsch und 
 Mathe matik werden 
in  Hamburg  gezielte 
 Förderprogramme zur 
Stärkung der Recht-
schreibung und der 
 Lesekompetenz sowie 
der mathematischen 
Kompetenzen eingesetzt.“
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DAT E N G E S T Ü T Z T E Q UA L I TÄT S E N T W I C K LU N G 

Ansatz sinnvoll, Umsetzung fragwürdig
Das Kultusministerium hat Mitte Januar die datengestützte Qualitätsentwicklung an Schulen aufs 
Gleis gesetzt. Auf einer Auftaktveranstaltung in Filderstadt wurden die Aspekte erläutert. Worum 
geht es dabei? Welche Chancen und Risiken sind damit verbunden?

In der Filharmonie in Filderstadt herrscht 
unter den zahlreichen Ver treter*  innen der 
Schulverwaltung Aufbruchsstimmung. 
Kultusministerin Theresa  Schopper gibt 
den Startschuss für das  wichtigste bil-
dungspolitische Projekt dieser Legis la-
tur periode: Die datengestützte Quali-
täts entwicklung. Diese umfasst die 
folgenden Teilaspekte: den Referenzrah-
men Schulqualität, das Schuldatenblatt, 
Statusgespräche und Ziel- und Leistungs-
vereinbarungen.
In ihrem Grußwort greift Schopper das 
Schulbarometer auf. Am Vorabend hatte 
die Robert-Bosch-Stiftung die Ergebnis-
se der bundesweiten Studie  präsentiert. 
Die befragten Schulleitungen identifi-
zierten dort den gravierenden Perso-
nalmangel als ihr Hauptproblem. (siehe 
auch S. 16) In Bezug auf Baden-Würt-
temberg wurde auch aus dem Saal her-
aus die dünne Personaldecke bei den 
Schulpsycholog*innen konstatiert. Die 
besorgniserregende Personalausstattung 
in den Schulen bilde einen deutlichen 
Kontrast zu den ehrgeizigen Zielen, 
die mit der unbestreitbar notwendigen 
Qualitätsentwicklung verbunden seien. 
Dies brachte auch die GEW-Landesvor-
sitzende Monika Stein in ihrem Diskus-
sionsbeitrag zum Ausdruck.

Die Kultusministerin formuliert ihre 
wichtigen Bildungsziele: Allen  Kindern 
und Jugendlichen soll der Weg zum 
beruflichen Erfolg bereitet werden. 
Möglichst alle Schüler*innen sollen 
die Mindeststandards in Deutsch und 
Mathematik erfüllen und möglichst viele 
Schüler*innen sollen die sogenannten 
Optimalstandards erreichen. Mit Blick 
auf die für Baden-Württemberg enttäu-
schenden Ergebnisse des letzten IQB-Bil-
dungstrends dürfe die Corona-Pandemie 
keineswegs als einzige Erklärung ver-
wendet werden. Die Defizite hätten weit 
darüberhinausgehende Ursachen. Mit 
der Einführung einer auf einem Sozial-
index basierten Ressourcenzuweisung 
und dem Einsatz multiprofessioneller 
Teams sollen besonders  benachteiligte 
Grundschulen gestärkt werden.
Wie die verschiedenen Elemente der 
datengestützten Qualitätsentwicklung 
ineinandergreifen sollen, erklärt die 
Kultusministerin. Zu Beginn des Schul-
jahres 2023/24 erhält jede Schule das 
Schuldatenblatt. Es ist Grundlage des 
Statusgesprächs zwischen Schulleitung 
und einem Mitglied der Schulverwal-
tung. In einem dialogischen Prozess soll 
eine Ziel- und Leistungsvereinbarung 
zwischen Schule und Schulverwaltung 
geschlossen werden. Die Ziele sollen 

an allgemeinbildenden Schulen bin-
nen 1 bis 3 Jahren, an berufsbildenden 
Schulen binnen 3 bis 5 Jahren umgesetzt 
werden. Unabhängig davon findet jähr-
lich ein Statusgespräch statt. Zur Unter-
stützung steht der Referenzrahmen 
Schulqualität zur Verfügung. Er dient 
als Richtschnur für Lehren und Lernen, 
Professionalität und Zusammenarbeit, 
Führung und Management sowie daten-
gestützte Qualitätsentwicklung.

Interpretation von Daten
Die Implementierung der vielfälti-
gen Instrumente wird nicht von heute 
auf morgen gelingen. Die erfolgrei-
che Umsetzung des Konzepts soll 10 
bis 15 Jahre dauern. Die richtige Aus-
wahl und Interpretation von Daten ist 
keine Selbstverständlichkeit. Sie bedarf 
eines geschulten Blicks der beteiligten 
Personen. Insofern sind die geplanten 
Fortbildungen für Schulverwaltung, 
Schulleitungen und für alle Lehrkräfte 
eine zentrale Gelingensbedingung. Das 
geflügelte Wort „von Daten zu Taten“ 
ist gewiss kein Selbstläufer. Wichtig ist 
die Zusage von Schopper, dass mit den 
Daten kein Schulranking geplant ist.

Auf dem Podium diskutierten von links: Thomas Riecke-Baulecke, Anne Sliwska, Daniel Hager-Mann, Susanne Pacher, Günter Klein und die Moderatorin.
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Objektiv erfasst  
und passgenau bearbeitet
Nach Aussagen von Ministerialdirek-
tor Daniel Hager-Mann und Ministeri-
alrätin Kerstin Hösch sollen Bildungs-
gerechtigkeit und Verbesserung der 
Schul- und Unterrichtsqualität wie folgt 
erreicht werden: Mit Hilfe der Daten soll 
der Handlungsbedarf für passgenaue 
Maßnahmen objektiv erfasst werden. 
Maßnahmen sollen stärker an wissen-
schaftlichen Erkenntnissen ausgerichtet 
werden. Maßnahmen und Programme 
zur Qualitätsentwicklung sollen verbes-
sert und miteinander verzahnt werden.
Den Abschluss der Veranstaltung bil-
dete eine Podiumsdiskussion, an der 
unter anderem Professorin Anne Sliw-
ka (Uni Heidelberg) und Dr. Günter 
Klein, Direktor des IBBW (Institut für 
Bildungsanalysen Baden-Württemberg) 
teilnahmen. Geradezu euphorisch zeigte 
sich Sliwka, die von einem historischen 
Tag und von einem Paradigmenwech-
sel vom administrativen zum adaptiven 
Schulsystem sprach. Sie verwies darauf, 
dass den Schulen nicht wie in Groß-
britannien massive Konsequenzen bei 
Qualitätsmängeln drohen würden. Viel-
mehr gehe man von einem „no blame 
approach“ aus. Andererseits müsse man 
eine hohe Verbindlichkeit der Ziel- und 

 Leistungsvereinbarungen einfordern 
Klein  verwies darauf, dass nur „nützli-
che Daten“ erhoben werden sollten. Er 
hob die Bedeutung der Prozessebene 
hervor. Die Gespräche zwischen den 
Beteiligten verschiedener Ebenen seien 
asymmetrisch. Deshalb sei es so  wichtig 

anzuerkennen, dass auf jeder Seite 
Expert* innen seien, sowohl beim Dialog 
zwischen Schulverwaltung und Schullei-
tung, als auch beim Gespräch zwischen 
Schulleitung und Lehrkraft. 

Jürgen Stahl
Leiter Vorstandsbereich Allgemeine Bildung

bildung & wissenschaft 01 – 02 / 2023 15

Arbeitsplatz Schule

Aus Sicht der GEW kann die datenge-
stützte Qualitätsentwicklung ein sinn-
voller Ansatz sein, dem bisher aber 
wesentliche Voraussetzungen fehlen, 
damit er an den Schulen erfolgreich 
umgesetzt werden kann. Die einzel-
nen Elemente sollten erst eingeführt 
werden, wenn alle Beteiligten ausrei-
chend fortgebildet sind. Neben den 
inhaltlichen Kenntnissen ist die Hal-
tung aller Beteiligten eine notwendige 
Bedingung für das Gelingen. Nur wenn 
die Gespräche zwischen der Schulver-
waltung und den Schulleitungen part-
nerschaftlich auf Augenhöhe geführt 
werden, und so ein echter dialogischer 
Prozess möglich wird, kann eine Ver-
besserung an den Schulen erreicht wer-
den. Die GEW empfiehlt deshalb eine 
schrittweise und behutsame Einfüh-
rung der neuen Instrumente.

Unterricht fällt aus
Die Umsetzung der Ziele lässt sich kei-
nesfalls innerhalb eines Jahres bewälti-
gen. Schulische Prozesse brauchen Zeit 
für Akzeptanz und Umsetzung. Und 
am Wichtigsten: Die Schulen müssen 
niederschwellig auf qualifizierte Unter-
stützungsmaßnahmen  zurückgreifen 
können, um die identifizierten Proble-
men zu verändern. Dazu gehört, dass 
die Schulen zunächst selbst ausrei-
chend mit Personal versorgt sind. An 
vielen Schulen herrscht derzeit ein ekla-
tanter Personalmangel, und Unterricht 
fällt aus. Diesen Schulen fehlt die Zeit 
und die Kraft, sich auf Veränderungs-
prozesse einzulassen. Und es wird diese 
Schulen zu Recht frustrieren, wenn 
sie mit den Problemen allein gelas-
sen werden. Die Schulen brauchen 
 Personen von außen, die sie bei den 

 Veränderungsprozessen unterstützen. 
Die Fachberater*innen des ZSL, die 
als Prozessbegleitung zur Verfügung 
stehen sollten, müssen für die einzel-
nen Schulen genug Zeit haben. Und 
die Ziel- und Leistungsvereinbarungen 
dürfen nur Elemente enthalten, die mit 
den vorhandenen Ressourcen umge-
setzt werden können.
Das Kultusministerium und die nach-
geordneten Schulverwaltungen zeigen 
sich überzeugt von der datengestütz-
ten Qualitätsentwicklung. Aber die 
Beziehungsarbeit zwischen Lehrkräften 
und Schüler*innen ist ein herausragen-
der Bestandteil der Erziehungsarbeit.
Viele Elemente des Qualitätskonzepts 
sind richtig. Die Menschen im KM, im 
IBBW und im ZSL arbeiten engagiert 
und kompetent an der Umsetzung. 
Aber es geht zu langsam voran. Ein 
Beispiel ist der Pilotversuch für eine res-
sourcenbasierte Mittelzuweisung mit 
Hilfe eines Sozialindexes an den Grund-
schulen. Die Erfahrungen aus ande-
ren Bundesländern, wie in Hamburg 
machen jahrelange und wenig ambi-
tionierte Modellversuche überflüssig. 
Es fehlt der Landesregierung offen-
sichtlich schlicht der Wille, ausreichend 
Mittel für den Primarbereich zur Verfü-
gung zu stellen.
Alle Beteiligten im Kultusministeri-
um und der Schulverwaltung sollten 
die Prozesse selbstreflexiv betrachten, 
wenn das eine oder andere nicht so 
gelingt, wie es den Vorstellungen ent-
spricht. Es wäre hilfreich, wenn sich 
die Schulverwaltung und die Institute 
ebenfalls einer transparenten Quali-
tätskontrolle unterziehen würden.

Jürgen Stahl

Ohne Zeit und Personal kann  
die Qualitätsentwicklung nicht gelingen

KOMMENTAR

Kultusministerin Theresa Schopper erklärt die 
datengestützte Qualitätsentwicklung.
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Schulleitungen:  
Personalmangel bremst das Schulsystem aus
Der Personalmangel ist nach wie vor das alles dominierende Problem an den deutschen Schulen. 
Eine im November 2022 durchgeführte Befragung von über 1.055 Schulleitungen an allgemein-
bildenden und beruflichen Schulen hat dies erneut bestätigt. Das „Deutsche Schulbarometer“ der 
 Robert-Boschstiftung hat im Januar 2023 überwiegend alarmierende Ergebnisse veröffentlicht – 
 leider meist Bekanntes.

Überraschend an der aktuellen Bosch-
Studie ist allenfalls der sehr große 
Abstand (67 Prozent) des Top-Problems 
„Personalmangel“. (Siehe Abbildung 1) 
Für Schulen in sozial schwieriger Lage 
sind fehlende Kräfte sogar zu 80 Prozent 
das größte Problem. Themen, die vor 
kurzem noch die Debatten bestimmten, 
beispielsweise die Corona-Pandemie, 
fallen dagegen ab (9 Prozent).
Danach gefragt, was die Misere bessern 
könnte, antworten viele an erster Stelle (41 
Prozent) mit „mehr Personal“. Den Schul-
leitungen würde unter anderem auch hel-
fen: mehr Leitungsstunden /eine geringe-
re Unterrichtsverpflichtung (34 Prozent), 
Unterstützung bei Verwaltungstätigkeiten 
(28 Prozent) und bei der Digitalisierung 
(8 Prozent) oder etwa die Einstellung von 
Konrektor*innen (7 Prozent).

Besser Lernen – aber wie?
Die IQB-Studie für die Primarstudie hat 
festgestellt: Zu viele Grundschüler*innen 
können schlecht lesen, schreiben und 
rechnen (vgl. b&w 11 / 2022 S. 29). In 
fast allen Bundesländern haben sich 
die Ergebnisse seit 2016 verschlechtert. 
Dies deckt sich mit der Wahrnehmung 
der Schulleitungen in der Befragung 
des Schulbarometers. Sie konstatieren 
für über ein Drittel aller Schüler*innen 
deutliche Lernrückstände. Die Unter-
schiede zwischen den Schularten und 
der sozialen Herkunft sind auch in dieser 
Frage beträchtlich (Siehe Abbildung 2).
Die Schulen bemühen sich, die Lern-
rückstände aufzuarbeiten, jedoch kön-
nen sie den Schüler*innen zu einem 
hohen Anteil (78 Prozent) nicht die 

adäquate Unterstützung bieten, oder 
sie erreichen diese Schüler*innen gar 
nicht (53 Prozent). Milliardenschwere 
Programme wie etwa „Aufholen nach 
Corona“ haben ihre Wirkung verfehlt. 
Zu diesem Schluss kam eine Studie des 
Wissenschaftszentrums für Sozialfor-
schung Berlin ebenso wie die befragten 
Schulleitungen. Nur 32 Prozent stimm-
ten der Aussage zu: „Die coronabeding-
ten Lernrückstände der Schüler*innen 
konnten durch die zusätzlichen 
 staatlichen Fördermittel und Aufhol-
programme deutlich verringert wer-
den“. Am  besten wirkten die Corona-
Hilfen an den Gymnasien (42 Prozent 
Zustimmung), am wenigsten bei den 
Schüler*innen mit ‚mehr als 50 Pro-
zent Eltern im Sozialtransfer‘. Vor allem 
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Abbildung 1

Herausforderungen für Schulleitungen (Mehrfachnennungen in Prozent)
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Schulleitungen an Haupt-, Real- und 
Gesamtschulen und an Schulen in sozial 
benachteiligter Lage (80 Prozent) sagen 
denn auch aus, dass sie mehr Fördermit-
tel benötigen. Diese Ergebnisse zeigen, 
dass die Zuweisung von Geldern nach 
sozialen Indikatoren künftig an ers-
ter Stelle stehen muss. Die Programme 
haben gerade diejenigen kaum erreicht, 
für die sie eigentlich gedacht waren.
Interessant ist, dass gerade die Schulen in 
sozial schwierigen Lagen die  Lernstände 

ihrer Schüler*innen besonders inten-
siv erheben. Damit wäre durchaus eine 
Datengrundlage für eine bedarfsgerech-
tere Zuweisung von  Fördermitteln gege-
ben. Modellversuche braucht es nicht, 
wenn man nur willens ist, diese Daten 
(endlich) zu nutzen.

Psychosoziale Unterstützung – 
 unzureichend!
„Die Schulschließungen waren für die 
 meisten Kinder toxisch“, stellte der 
126. Ärztetag im Mai 2022 fest. Um so 
wichtiger ist der Ausbau der psycho-
so zialen Angebote an den Schulen. Im 
Schnitt geben 69 Prozent der Schulleitun-
gen an, dass es an ihren Schulen Angebote 
der Schulsozialarbeit und an 35 Prozent 
Angebote der unterstützenden Schul-
psychologie gibt. In Bayern wird Schul-
psychologie doppelt so oft angeboten 
wie im Durchschnitt der Bundesländer. 
Dort kann sie als Erweiterungsfach im 
Rahmen des Lehramtsstudiums gewählt 
werden, was dem Angebot an den Schu-
len offensichtlich zugutekommt. Die 
schlechteste Versorgung sehen die Schul-
leitungen in Baden-Württemberg. Nur 
an nur 12 Prozent der Schulen gibt es laut 
den Schulleitungen schulpsychologische 
Angebote. Fortbildungsangebote für das 
Lehrerkollegium zum Umgang mit psy-
chisch / sozial belasteten Schüler*innen 
würden helfen. Sie werden von 57 Pro-
zent der Schulleitungen gewünscht.
 
Zuwanderung – ein Kraftakt
Auf 2,7 Prozent schätzen die Schulleitun-
gen den Anteil ukrainischer Schüler*-
innen an der Gesamt schüler* innenzahl, 
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Aktuelle Lernrückstände

„Die Schulschließungen waren  
für die meisten Kinder toxisch.“

Feststellung auf dem 126. Ärztetag im Mai 2022
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hinzu kommen Zugewanderte aus ande-
ren Ländern in gleicher Größenordnung. 
Haupt-, Real- und Gesamtschulen stem-
men den größten Teil der Beschulung der 
Migrant*innen / Flüchtlinge,  Gymnasien 
den geringsten. Die personellen Mit-
tel für die Förderung dieser Kinder und 
Jugendlichen reichen bei 72 Prozent der 
Befragten nicht aus. Schulen in schwieri-
gen Lagen nehmen einen deutlich höhe-
ren Anteil an Zugewanderten auf als 
Schulen in privilegierter Lage. 

Ute Kratzmeier 
GEW-Referentin für allgemeine Bildung

Literatur:
• Robert-Bosch-Stiftung (2023): Das Deutsche 

Schulbarometer: Aktuelle Herausforderungen 
aus der Sicht von Schulleitungen. 
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Werden die Lernstände der Schüler*innen systematisch erfasst? (in Prozent)

Inzwischen kommen die Studien, die 
massive Mängel bei der Ausstattung der 
Schulen mit Personal oder bei den Leis-
tungen der Schüler*innen feststellen, in 
immer kürzeren Abständen. Die Proble-
me addieren sich. Dies ist ein seit Jahr-
zehnten bekannter Mechanismus, dem 
die Landesregierung offensichtlich nicht 
begegnen kann oder will. Wenn inzwi-
schen knapp 60 Prozent der Schulleitun-
gen sagen, dass sie keine ausreichende 
Förderung in Deutsch für die neu zuge-
wanderten Schüler*innen gewährleisten 
können, hat dies gesellschaftliche Fol-
gen – politisch, sozial, ökonomisch. 
Und es ist bestürzend, wie sehr sich bei 
allem Studien bestätigt, was wir schon 
lange wissen: Schlecht ausgestatte-
te Schulen und unklare Strukturen im 
Schulsystem verstärken die Bildungsun-
gerechtigkeit. Es ist ein Armutszeugnis, 
wie mutlos die Politik darauf reagiert. 
Die Gesellschaft muss sich fragen, wie 
lange sie die hilflosen Versuche der 
Politik noch hinnimmt. Wenn  Schulen 

ihre Arbeit nicht gut machen kön-
nen, gefährden wir die Zukunftsfähig-
keit unseres Landes und den sozialen 
Zusammenhalt. 
Ja: Wir müssen auch über die Arbeit an 
den Schulen nachdenken. Nicht alles, 
was an den Schulen seit Jahren und 
Jahrzehnten gelebte Praxis ist, passt 
noch in diese Zeit. Auch wir, die in diesen 
Schulen arbeiten und uns für die Inte-
ressen der dort engagiert arbeitenden 
Menschen und der Kinder und Jugendli-
chen einsetzen, müssen uns und unsere 
Arbeit in Frage stellen. Das tun wir auch, 
und wir sind bereit, uns darüber mit der 
Politik auszutauschen. Aber inzwischen 
sind viele Schulen so schlecht mit qualifi-
zierten Lehrkräften versorgt, dass ihnen 
die Kraft für Veränderung fehlt. 
Die baden-württembergische Landes-
regierung tut schlicht zu wenig und 
das Wenige zu langsam, um die Situa-
tion an den Schulen zu verbessern. Ein 
Beispiel: Man kann die Situation in der 
Schulpsychologie in Bayern und Baden-

Württemberg nicht 1 : 1 vergleichen. 
Dort haben Lehrkräfte, die an den Schu-
len präsent sind, eine schulpsychologi-
sche Zusatzausbildung; hier arbeiten 
Schulpsycholog*innen an den schulpsy-
chologischen Beratungsstellen. Trotzdem 
ist die Einschätzung der baden-württem-
bergischen Schulleitungen erschreckend. 
Die GEW fordert seit Jahren, die Stellen 
für Schulpsycholog*innen zu erhöhen. Im 
Moment gibt es neben befristeten Stellen 
über das Rückenwind-Programms 200 
feste Stellen. Von diesen sind aber nur 
rund 80 Prozent besetzt. Wenn man will, 
dass die Schulpsychologie an Schulen 
besser wahrgenommen wird und dass 
mehr Schüler*innen deren Unterstützung 
in Anspruch nehmen können, muss man 
schlicht mehr Stellen schaffen. 
Es gibt Ideen und Konzepte, die den 
Schulen helfen würden. Die GEW bietet 
sie der Politik auch an. Umgesetzt wer-
den sie bisher nicht oder zu langsam. 

Michael Hirn
Stellv. Landesvorsitzender der GEW

Zu langsam, zu wenig

KOMMENTAR



bildung & wissenschaft 01 – 02 / 2023 19

Arbeitsplatz Schule

D I G I TA L E B I L D U N G S P L AT T FO R M

Digitaler Arbeitsplatz auf dem Weg
Nach datenschutzrechtlichen Bedenken setzt das Kultusministerium beim „digitalen Arbeitsplatz für 
Lehrkräfte“ nicht mehr auf MS 365. Nun soll das Modul der digitalen Bildungsplattform mit dem Pro-
gramm dPhoenixSuite umgesetzt werden. Damit erhalten Lehrkräfte auch eine landeseinheitliche 
dienstliche E-Mail-Adresse.

Bei der modular aufgebauten digitalen 
Bildungsplattform soll bald ein neuer 
Baustein hinzukommen. Neben den 
Lernmanagementsystemen Moodle und 
Itslearning, dem Videokonferenzsystem 
BigBlueButton sowie dem Messenger-
dienst Threema will das Kultusministe-
rium (KM) den Lehrkräften nun einen 
digitalen Arbeitsplatz (DAP) zur Verfü-
gung stellen. Lehrkräfte erhalten damit 
Zugriff auf Programme zur Textver-
arbeitung, Tabellenkalkulation und Prä-
sentationserstellung sowie Kollaborati-
on. Auch ein Cloudspeicher und die von 
der GEW lange geforderte dienstliche 
E-Mail-Adresse sind geplante Bestand-
teile des DAP.
Es ist der zweite Anlauf. Zuvor wurde 
bereits ein Pilotbetrieb auf Basis des 
Programms MS 365 (Microsoft) durch-
geführt. Das Projekt hat der Landesbe-
auftragte für Datenschutz und Informa-
tionsfreiheit Baden-Württemberg (LfDI) 
eng begleitet. In der abschließenden 
Bewertung äußerte er aber erhebliche 
datenschutzrechtliche Bedenken und 
empfahl, nach einer alternativen Lösung 
zu suchen. Das KM folgte der Empfeh-
lung und kündigte zunächst eine erneute 
Ausschreibung für diese Komponente an. 
Die Entscheidung war für die GEW zwar 
nachvollziehbar: Der Dienstherr muss 
sicherstellen, dass die Beschäftigten 
rechtssicher mit digitalen Anwendun-
gen arbeiten können. Gleichzeitig wäre 
damit wieder ein mehrjähriges Aus-
schreibungs- und Vergabeverfahren ver-
bunden gewesen. Lehrkräfte würden so 
weiterhin auf die seit 2015 angekündigte 
Office-Lösung warten müssen.
Daher begrüßt die GEW, dass das KM nun 
dPhoenixSuite über Dataport beziehen 
möchte. Dataport ist ein IT-Dienstleister 
für die öffentliche Verwaltung und wird 

als Anstalt öffentlichen Rechts von mehre-
ren Bundesländern getragen. Als Mitglied 
der länderübergreifenden Genossenschaft 
govdigital kann auch Baden-Württemberg 
dieses Produkt nutzen.

Evaluation der Pilotprojekte gestartet
Aktuell wird die Anwendung in einem 
Pilotprojekt erprobt. Dabei testen Lehrkräf-
te aller Schularten die Programme. In zwei 
Phasen erhöht sich die Anzahl zunächst 
auf insgesamt etwa 30 Schulen. Seit Ende 
Januar wird der Pilotversuch evaluiert. 
Wie bei MS 365 begleitet der LfDI auch 
diese Maßnahme. Positiv zu bewerten ist, 
dass die Daten der Open-Source-Lösung 
in einem Rechenzentrum in Deutschland 
verarbeitet werden. Dennoch bleiben die 
Ergebnisse der Auswertung abzuwarten. 
Dann wird sich zeigen, ob das Produkt 
den schulischen und datenschutzrechtli-
chen Anforderungen gerecht wird. Abhän-
gig vom Erfolg der Erprobung könnte die 
dPhoenixSuite den Schulen zeitnah zur 
Verfügung gestellt werden.
Das Office-Paket basiert auf der Online-
Anwendung Collabora. Diese wurde 
mittlerweile auch in Itslearning integ-
riert und soll ebenfalls in Moodle einge-
bunden werden. Für den Onlinespeicher 
dient Nextcloud als Grundlage. Schließ-
lich soll die landeseinheitliche dienstliche 
E-Mail-Adresse über die Webanwendung 
dPhoenixMail bereitgestellt werden.

BelWü stellte Dienste für Schulen ein
Viele Schulen haben neben Moodle bis-
lang auch ihre E-Mail-Adressen über 
das Landeshochschulnetz BelWü betrie-
ben. Diese Dienste werden aber sukzes-
sive eingestellt. Moodle soll durch einen 
neuen Anbieter bereitgestellt werden. 
Hinsichtlich der E-Mail-Postfächer hat 
die GEW bereits deutlich gemacht, dass 
das Angebot über BelWü erst dann aus-
laufen darf, wenn sichergestellt ist, dass 
alle Lehrkräfte dPhoenix Mail nutzen 
können.
Der digitale Arbeitsplatz ist vorerst der 
letzte Baustein der digitalen Bildungs-
plattform. Der Zugriff auf alle  Module 
soll über eine zentrale Anmeldeseite 
erfolgen. Durch ein so genanntes Identi-
tätsmanagementsystem (IdAM) können 
sich Lehrkräfte mit ihrem Benutzerna-
men und einem Passwort einloggen und 
die einzelnen Anwendungen auf einem 
Dashboard – ähnlich einer Kachelüber-
sicht – auswählen.
Die Entwicklung ist aus Sicht der GEW 
grundsätzlich positiv. Allerdings steht 
jetzt schon fest, dass es weiterhin Hand-
lungsbedarf geben wird und offene Fra-
gen geklärt werden müssen. Dazu gehört 
beispielsweise, wie eine sichere digita-
le Kommunikation mit Schüler*innen 
und Eltern gewährleistet werden kann. 
Am Ende brauchen alle Lehrkräfte auch 
die entsprechenden Geräte, um mit der 
digitalen Bildungsplattform in Schule 
und Unterricht arbeiten zu können. 

David Warneck
Stellvertretender GEW-Landesvorsitzender

KOMMUNIKATION

PRIORITÄT 
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Komplexe Aufgaben
Leitungskräfte in Kindertageseinrichtungen sind verantwortlich für alle Prozesse in der Kita. Ihre 

Auf gaben umfassen neben der pädagogischen Leitung und der Betriebsführung auch die Personal-
führung, die Teamführung und die Entwicklung der Organisation entlang neuer Anforderungen aus 
 Politik und Gesellschaft. Eine gravierende Herausforderung für Kita-Leitungen ist der Fachkräftemangel.

Prof. Dr. Petra Strehmel

 Kita-Leitungen sind in der Regel verantwortlich für das Manage-
ment eines Kleinbetriebs von 3 bis über 50  Beschäftigten. 
 Meistens delegieren die Träger die Aufgaben zum Betreiben 
einer Kita überwiegend an die Leitungskräfte (Geiger, 2019). 
Wichtig ist dabei, dass die Arbeitsteilung mit dem Träger 
klar vereinbart ist und den Leitungskräften die notwendigen 
 Ressourcen zur Erfüllung ihrer Aufgaben zur Verfügung ste-
hen. Die Verantwortung für nahezu alle Prozesse in der Kita 
ermöglicht Leitungskräften eine hohe Autonomie in der Gestal-
tung der pädagogischen Arbeit, der Personalführung sowie der 
Team- und Organisationsentwicklung.
Die komplexen Aufgaben von Kita-Leitungskräften lassen 
sich systematisch mit dem Modell der Leitungsdimensionen 
beschreiben (Strehmel & Ulber, 2020, vgl. Abb. rechts).

Titelthema

Aufgabendimensionen der Kita-Leitung  
Quelle: eigene Darstellung nach Strehmel & Ulber (2020, S. 26)
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Die Aufgabenbereiche der Kita-Leitung  
greifen ineinander und sehen kurz skizziert so aus:

AUFGABEN ERFÜLLEN
• Zentrale Aufgaben der Kita-Leitung sind die pädagogische 

Leitung und die Betriebsführung. Die beiden Bereiche ste-
hen teilweise in einem Spannungsverhältnis zueinander. Die 
pädagogische Leitung bezieht sich auf die Kernaufgabe einer 
jeden Kita: die Bildung, Betreuung und Erziehung von Kin-
dern. Dabei geht es unter anderem um die Konzeption der 
Kita sowie die Organisation der pädagogischen Arbeit. Kita-
Leitungen haben dabei die Aufgabe, die Angebote für die 
Kinder durch genügend Personal, eine entsprechende räum-
liche Ausstattung und Material sicherzustellen. Ein weiterer 
wichtiger Bereich ist die Betriebsführung, unter anderem 
mit Aufgaben in der Verwaltung, im Finanzmanagement 
und in der Verantwortung für die Einhaltung aller recht-
lichen Vorschriften (z. B. Stellenschlüssel, Kinderschutz, 
Datenschutz, Baurichtlinien, Brandschutz, Hygiene usw.). 
Zur Bewältigung dieser Aufgaben ist eine klare Vereinba-
rung mit den Trägern über die Arbeitsteilung hilfreich.

MITARBEITER*INNEN FÜHREN
• Das Personalmanagement gehört, gerade in Zeiten des Fach-

kräftemangels, zu den zentralen Aufgaben der Kita-Leitung. 
Dazu gehören – häufig unter Beteiligung der Träger als 
Arbeitgeber – die Personalbeschaffung und-auswahl. Ziele 
der Personalführung sind die Gewährleistung guter pädago-
gischer Qualität, die kontinuierliche professionelle Weiter-
entwicklung der Fachkräfte sowie die Sorge für ein gutes 
Arbeitsklima. Leitungskräfte organisieren die Einarbeitung 
neuer Kräfte in ihre Aufgaben, das Team und die Organisa-
tion. Sie sind mit den verschiedenen Gruppen Mitarbeiten-
der in der Kita (pädagogisch Tätige, Hauswirtschaftskräfte, 
Verwaltungskräfte usw.) im Gespräch, kennen deren Stärken 
und Interessen wie auch Sorgen und Belastungen und kön-
nen mit darauf abgestimmten Maßnahmen zu deren Arbeits-
zufriedenheit und Wohlbefinden in der Einrichtung beitra-
gen. Die Kita-Leitung braucht einen guten Überblick über 
ihr Personal, um die pädagogischen Abläufe, Dienstzeiten, 
Urlaubszeiten, Fortbildungen usw. planen und die Rahmen-
bedingungen der pädagogischen Arbeit unter Berücksichti-
gung vorhandener Ressourcen gut gestalten zu können.

ZUSAMMENARBEIT GESTALTEN
• Kita-Leitungen stehen im Mittelpunkt der verschiedenen 

Gruppen innerhalb und außerhalb der Kita. Das Team sollte 
so geführt werden, dass Teammitglieder mitreden können, 
Absprachen gelingen, sich alle Beteiligten wohl fühlen und 
in ihrem Team eine Umgebung zur Reflexion der Arbeit und 
zur persönlichen Weiterentwicklung finden. Für die Eltern 
ist die Leitung ebenfalls die erste Ansprechpartnerin und 
entwickelt zusammen mit dem Team die Konzeption für die 
Erziehungs- und Bildungspartnerschaften. Darüber hinaus 
kooperiert die Kita-Leitung mit anderen Institutionen der 
Kinder- und Jugendhilfe sowie Kultur- und Freizeiteinrich-
tungen im Sozialraum, um damit z. B. erweiterte Lerngele-
genheiten für die Kinder zu erschließen. Kontakte mit dem 
Jugendamt, Kinderärzten und therapeutischen Angeboten 
erleichtern im Bedarfsfall schnell auf die Angebote im Sozial-
raum zugreifen zu können. Fachberatungen werden meis-
tens von den Leitungskräften angefragt, z. B. um fachliche 
Impulse zu geben, Konflikte zu lösen, oder die Kita in einem 
Organisationsentwicklungsprozess zu begleiten. Fort- und 
Weiterbildungen werden oft von Verbänden angeboten, 
in denen die Träger Mitglied sind. Bei der Anleitung von 
Praktikant*innen sind Team und Leitung mit den Ausbil-
dungsstätten in Kontakt.

ORGANISATION ENTWICKELN
• Kindertageseinrichtungen müssen sich kontinuierlich weiter 

entwickeln. Neben neuen fachlichen Akzenten (z. B. Inklusi-
on, Kinderschutz) stellen sie sich Herausforderungen durch 
gesellschaftliche und politische Entwicklungen (z. B. Flücht-
lingswellen, veränderte Kita-Gesetze usw.). Diese erfordern 
oft ein Überdenken der Konzeption sowie die Reorganisa-
tion der pädagogischen Arbeit.
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Kitaleitungen brauchen einen guten Kompass, damit Kitas vorankommen und sich nicht im Kreis bewegen.

2323

SICH SELBST FÜHREN
• Leitungskräfte benötigen einen klaren Kompass zur eigenen 

pädagogischen Positionierung sowie Fach- und Feldkom-
petenz. Fachkompetenzen umfassen aktuelles Wissen in 
der frühen Bildung, Betreuung und Erziehung bzw. in der 
Betriebsführung sowie Kompetenzen vor allem im Personal-
management und der Teamleitung. Leitungskräfte brauchen 
Feldkompetenz im Sinne der Kenntnis des Arbeitsfeldes der 
Kindertagesbetreuung, aktueller Themen des Fachdiskurses 
und politischer Initiativen. Zum Selbstmanagement gehört 
auch die eigene Arbeitsorganisation und das Zeitmanage-
ment in einem komplexen Umfeld sowie die Reflexion der 
eigenen Arbeit. Ein weiterer wichtiger Bereich ist die Selbst-
sorge im Sinne eines Ausbalancierens der Anforderungen 
der Leitungstätigkeit mit den individuellen Ressourcen.

 RAHMENBEDINGUNGEN UND TRENDS BEOBACHTEN UND 
SCHLUSSFOLGERUNGEN FÜR DIE EIGENE ARBEIT ZIEHEN

• Rahmenbedingungen werden durch die Fachpolitik herge-
stellt: Personalschlüssel und Finanzierung von Kitas wer-
den beispielsweise durch Landesgesetze und kommunale 
Regelungen festgelegt. Viele Gesetzesänderungen im Kita-
Bereich betreffen die Einrichtungen unmittelbar. Leitungs-
kräfte sollten dann überlegen, welche Konsequenzen diese 
für die eigene Einrichtung haben könnten. Durch die Beob-
achtung gesellschaftlicher Trends nehmen Leitungskräfte 
rechtzeitig wahr, wenn neue Herausforderungen auf die Kitas 
zukommen könnten (z. B. geflüchtete Kinder). Auch Verän-
derungen im unmittelbaren Sozialraum (z. B. ein Neubauge-
biet für junge Familien) können Kitas zu  Veränderungen in 
ihrem Angebot veranlassen.

 EINEN STRATEGISCHEN RAHMEN ENTWICKELN
• Leitungskräfte sollten sich angesichts absehbarer Verände-

rungen im gesellschaftlichen Umfeld bzw. dem der Kinder 
und Eltern überlegen, in welche Richtung sich ihre Einrich-
tung weiter entwickeln könnte. Eine solche Vision  sollte 
 idealerweise mit dem Team, den Eltern und dem Träger 
 diskutiert werden.

Titelthema

LEITEN
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Zeitbedarf für Kita-Leitungen

Für ihre vielfältigen Aufgaben brauchen die Leitungskräfte 
zum einen entsprechende Qualifikationen und zum anderen 
ausreichend Zeit, um ihre Aufgaben gut erfüllen zu können. 
Empfohlen wird dazu ein Sockel von 30 Prozent eines Vollzeit-
äquivalenz für die pädagogische Leitung sowie 14 Prozent für 
die Verwaltung (mit Aufgaben, die auch delegiert werden kön-
nen) plus variable Anteile nach der Zahl der pädagogischen 
Fachkräfte (40 Stunden pro Jahr pro Person) sowie nach Zahl 
der Kinder (4 Stunden pro Jahr pro Kind). Besondere pädago-
gische Herausforderungen durch Armut, Sprachförderbedarf 
oder Behinderung sollen durch entsprechende  Gewichtungen 
der Kinderzahlen berücksichtigt werden. Die erwartbaren 
Ausfallzeiten durch Fortbildung, Krankheit und Urlaub sind 
durch zusätzliche 20 Prozent der kalkulierten Werte anzurech-
nen (Strehmel & Viernickel, 2022, vgl. auch Strehmel, 2016).

Fachkräftemangel als  
Herausforderung für Kita-Leitungskräfte

Der Fachkräftemangel wird derzeit als gravierendste Herausfor-
derung für Leitungskräfte in der Kindertagesbetreuung einge-
schätzt (Autorengruppe Fachkräftebarometer, 2021). In vielen 
Kitas sind bereits Personalstellen nicht besetzt. Fast 90 Prozent 
der Befragten in einer bundesweiten Umfrage von Kitas signa-
lisierten Schwierigkeiten, geeignetes Personal zu finden. Zwei 
Drittel der befragten Einrichtungen berichtete über solche 
Schwierigkeiten auch im Leitungsbereich (Geiger, 2019, S. 28).
Hinzu kommen krankheitsbedingte Ausfälle, bei denen Lei-
tungskräfte Vertretungen organisieren müssen oder  häufig 
selbst einspringen. Durch den Mangel an Personal sowie Per-
sonalausfälle fühlen sich Leitungskräfte in der  Effektivität 
ihrer Leitungstätigkeit eingeschränkt und häufig belastet 
(Buchmann et al., 2022, Turani, 2022).
Perspektivisch ist von einem erheblichen Mehrbedarf an quali-
fizierten Fachkräften auszugehen, verschärft durch den Ausbau 
der Bildungs- und Betreuungsangebote an Ganztagsschulen 
(Rauschenbach et al., 2020/2021). In diesem Zusammenhang 
werden vielfältige Maßnahmen zur Milderung des Fachkräfte-
mangels diskutiert. 
Eine Auswahl dieser Maßnahmen sind:

ENTLASTUNG DER TEAMS  
DURCH NICHT-PÄDAGOGISCHE ZUSATZKRÄFTE
• Damit sich die pädagogischen Fachkräfte auf die Arbeit 

mit den Kindern und Familien konzentrieren können, 
sollten Zusatzkräfte beispielsweise für hauswirtschaftliche 
Aufgaben, Einkäufe oder organisatorische Aufgaben ein-
gesetzt werden können. In vielen Kitas – aber längst nicht 
überall – stehen beispielsweise Hauswirtschaftskräfte oder 
Hausmeister*innen zur Verfügung. Die Zusatzkräfte sollten 
sich päda gogisch qualifizieren können, jedoch vorher nicht 
in der pädagogischen Arbeit eingesetzt werden.

VERWALTUNGSKRÄFTE BZW. SEKRETARIATE
• Leitungskräfte sollten die Möglichkeit haben, Verwaltungs-

aufgaben wie auch organisatorische Aufgaben an Verwal-
tungskräfte bzw. ein Sekretariat zu delegieren, damit ihnen 
genügend Zeit für ihre vielfältigen Leitungsaufgaben bleibt.

VERTRETUNGSKRÄFTE
• Zum Ausgleich von Ausfallzeiten des Kita-Personals  sollten 

ausreichend viele Springerkräfte beim Träger bzw. in der 
Einrichtung eingestellt sein. Empirische Befunde (Strehmel 
& Kiani, 2018) zeigen, dass es für die Kinder und die Teams 
in den Einrichtungen von Vorteil ist, wenn  Vertretungskräfte 
das Konzept, die Kultur und die Menschen in der Kita bereits 
kennen. Von manchen Trägern favorisierte Zeitarbeitskräfte 
müssen hingegen – in einer Notsituation mit einem bereits 
ausgedünnten Team – erst eingearbeitet werden. Das belas-
tet das Team zusätzlich und die pädagogische Qualität kann 
häufig nicht gewährleistet werden.

MULTIPROFESSIONELLE TEAMS
• Gemeint sind damit nicht nur Teams, in denen Menschen 

aus verschiedenen Professionen zusammenarbeiten,  sondern 
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auch multidisziplinäre Teams, deren Mitglieder in verschiede-
nen Bereichen qualifiziert sind (auch Quereinsteiger*innen) 
oder Teams mit pädagogisch Tätigen, die sich hinsichtlich 
ihres Qualifikationsniveaus unterscheiden (zum Beispiel 
Erzieher*innen, SPA und Kindheitspädagog*innen). Damit 
heterogene Teams gut zusammenarbeiten, brauchen sie Zeit, 
um sich über ihre unterschiedlichen Perspektiven auf die 
Kinder und ihre Aufgaben in der Kita sowie unterschiedli-
che Fachsprachen und Herangehensweisen verständigen zu 
 können. Heterogene Teams mit nicht einschlägig qualifi-
zierten Personen wiesen in einer baden-württembergischen 
Studie eine geringere pädagogische Qualität und eine höhere 
Fluktuation auf. Letztere war besonders dann hoch, wenn die 
Personen nicht konzeptionell begründet, sondern aufgrund 
des Mangels einschlägig ausgebildeter Fachkräfte eingestellt 
worden waren. Die Leitungskräfte sahen sich durch die Inte-
gration der neuen Teammitglieder zusätzlich  herausgefordert 
und häufig belastet (Weltzien et al., 2016).

VERÄNDERTE AUSBILDUNGSFORMATE
• Die Evaluation des Bundesprogramms  „Fachkräfteoffensive“, 

in dem neue, bezahlte und berufsintegrierende Ausbildungs-
formate erprobt wurden, zeigte, dass die  Maßnahmen vor 
allem dann erfolgreich waren, wenn die Leitungen bereits 
professionelle Konzepte der Personalentwicklung erarbeitet 
und eine gute Teamkultur in den Einrichtungen etabliert hat-
ten. Als kritischer Punkt erwies sich die Bindung von Perso-
nalressourcen durch die Anleitung in der Praxis, die manch-
mal den Personalmangel verschärft (Weltzien et al., 2022).

 
Bei allen Maßnahmen wird eine hohe Kompetenz der Lei-
tungskräfte im Personalmanagement und in der  Teamführung 
vorausgesetzt. Während Ansätze in einer Verbesserung der 
Attraktivität der Ausbildung erst in 5 bis10 Jahren greifen 
dürften, könnten als Sofortmaßnahme nicht-pädagogische 
Zusatzkräfte zügig – nach Abbau bürokratischer Hürden – zur 
Entlastung der Teams eingestellt werden. 

Prof. Dr. Petra Strehmel, HAW Hamburg
Sie forscht und lehrt zu Arbeits- und Organisations-
psychologie. Ein Arbeitsschwerpunkt ist die  Forschung 
über Kita-Leitung und -Träger.
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K I TA L E I T U N G

Viel zu viel Verwaltungsarbeit
Auch nach der Corona-Pandemie hat sich dich Lage an den Kitas nicht sonderlich entspannt. War-
um das so ist, darüber berichten die Kitaleitungen Jurate Matikaite, Martin Daub und Ringo Meyer.

Andrea Toll

Wie läufts es derzeit bei euch, und mit  
welchen Aufgaben seid ihr hauptsächlich beschäftigt?
Ringo Meyer: Wir sind damit beschäftigt, die Einrichtung zu 
organisieren und natürlich mit den klassischen Aufgaben im 
Hinblick auf Kinder, Mitarbeiter und Eltern. Zudem wer-
den die Verwaltungsaufgaben immer mehr. Das beobachten 
wir nicht erst seit Beginn der Pandemie. Und dann ist es eine 
enorm große Aufgabe, das Haus trotz der hohen Krankenstän-
de gut am Laufen zu halten.
Jurate Matikaite: Das geht mir genauso! Vor Weihnachten 
ist immer eine heiße Zeit bei uns: Elternabende, Laternen-
fest, Weihnachtsfeiern für Kinder und Eltern, Arbeitsgruppen. 
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Jurate Matikaite leitet seit 2017 die 
„Tageseinrichtung für Kinder Schwab-
straße“ in Stuttgart, wo neben ihr fünf 
feste Mitarbeiter*innen, eine hauswirt-
schaftliche Fachkraft und eine päda-
gogische Praktikantin für 31  Kinder 
verantwortlich sind.  Matikaite kam 
nach dem Abitur 2001 über den 
Europäischen Freiwilligendienst von 
 Litauen nach Stuttgart, wo sie Sozial-
pädagogik  studierte. Danach arbeite-
te sie in einem Hort mit Schulkindern, 
wechselte dann in die Kita. Hier fühlt 
sie sich am richtigen Platz.

J U R AT E M AT I KA I T E

Ringo Meyer ist seit 1998 Erzieher 
und seit 2018 Fachwirt für Organisa-
tion und Führung. 2019 übernahm 
der 45-Jährige die neu geschaffene 
Stelle der stellvertretenden Leitung 
des Kinderhauses Hochdorf in Rems-
eck am Neckar, einer Einrichtung mit 
bis zu 130 Kindern im Altern von 1 bis 
10 Jahren. Um Kita aktiv mitzugestal-
ten, hat Meyer den Arbeitskreis Kita-
leitung bei der GEW mitgegründet. 

R I N G O M E YE R

Martin Daub war in seinem ersten 
Beruf als Industriemechaniker nicht 
glücklich und absolvierte eine Erzieher-
ausbildung an der Fachschule für 
Sozialpädagogik in Pforzheim. Ein 
Schritt, den der 58-Jährige bis heute 
nicht bereut. Daub leitet die Städtische 
Kindertagesstätte Holzgartenstraße in 
Pforzheim. 20 Mitarbeiter*innen, zwei 
Duale Studentinnen und drei PIA-
Praktikantinnen betreuen 86 Kinder 
im Alter von 1 bis  6 Jahren. 

M A RT I N DAU B



Gelungene Übergabe

Ab Anfang Februar hat Hacer Aksoy einen neuen Job: 
Sie wird die „Tageseinrichtung für Kinder Griegstraße“ 
in Stuttgart leiten. Seit Jahren arbeiten sie und Petra 
Kilian, die die Kita 22 Jahre lang geleitet hat, an der 
Einarbeitung. „Das läuft optimal. Ich kann Petra alles 
fragen, kenne die Abläufe und die Leitungen anderer 
Kitas und weiß, wer meine Ansprechpartner*innen bei 
der Stadt sind“, gibt Aksoy Auskunft, die seit 2019 die 
stellvertretende Leitung innehat. Aufgaben wie Dienst-
pläne erstellen, Essen bestellen, das Intranet pflegen, 
Anträge stellen und das Budget verwalten, gehören für 
die 39-Jährige mittlerweile zum Alltag. „Um nichts zu 
vergessen, dokumentiere ich die Vorgänge“, berichtet 
sie. Ihr gutes Zeitmanagement und ihr Talent, struktu-
riert zu arbeiten, seien außerordentlich hilfreich, um 
den Überblick im oft hektischen Kita-Alltag zu behal-
ten. Nicht nur da: Aksoy studiert berufsbegleitend 
Sozialpädagogik und Management. Im Sommer 2023 
macht sie ihren Abschluss. „Ich finde es sehr wichtig, 
mich fachlich weiterzuentwickeln. Das macht sich in 
der Qualität der Arbeit bemerkbar“, betont Aksoy.
Auch ihre jungen Kolleg*innen erlebt Aksoy moti-
viert. Die Stimmung im Team sei gut und die Zusam-
menarbeit laufe harmonisch – auch weil sie nach der 
Pandemie wieder zum offenen Konzept zurückkehren 
konnten. Das begeistere Kinder wie Mitarbeiter*innen 
gleichermaßen. Als Leiterin möchte Aksoy diesen 
Schwung nutzen und Möglichkeiten zur Weiterbildung 
aufzeigen. Zum Beispiel bietet die Stadt Stuttgart ein 
Führungskräfte-Nachwuchsprogramm an. Wie vielen 
bereitet ihr der Fachkräftemangel Sorgen. Auch in der 
Kindertageseinrichtung Griegstraße gibt es noch unbe-
setzte Stellen. Deswegen werden hier statt 105 zurzeit 
nur 90 Kinder betreut. „Wenn die Rahmenbedingungen 
nicht stimmen, können wir den Betrieb aufrechterhal-
ten – mehr nicht“, sagt Aksoy mit Nachdruck. 

Andrea Toll

Hinzu kommen Fehlzeiten durch Krankheitsfälle und Fortbil-
dungen. Mein Arbeitsberg wächst und der Stapel auf meinem 
 Schreibtisch wird immer größer. Jede Menge Verwaltungsar-
beit, wie Krankmeldungen, Beurteilungen,  Bestellungen, Kom-
munikation mit der Personalstelle und Anträge. Wenn das 
Waschbecken verstopft ist oder der Drucker nicht funktioniert, 
muss ich mich darum kümmern, dass es repariert wird. Bei uns 
ist viel Arbeit auf wenigen Schultern verteilt. Alle sind am Ende 
ihrer Kraft. Unser Humor trägt uns durch schwere Zeiten. Wir 
lachen viel und machen das Beste aus der Situation – getreu 
einem Ausspruch von Joachim Ringelnatz: Humor ist der 
Knopf, der verhindert, dass uns der Kragen platzt. Außerdem 
macht uns die Arbeit mit Kindern viel Freude. Sie beflügelt uns, 
und es ist einfach schön mitzuerleben, wenn die Kleinen Mei-
lensteine erreichen oder eine Familie unsere Hilfe annimmt. 
Wir können dazu beitragen, dass es den Kindern und den 
Familien besser geht.

Zu wie viel Prozent seid ihr für eure Tätigkeit  
als Leiter*in bzw. stellvertretender Leiter freigestellt?
Martin Daub: Ich bin in der komfortablen Lage, dass ich zu 
100 Prozent freigestellt bin.
Matikaite: Für meine Leitungsaufgaben bin ich zu 50 Prozent 
freigestellt.
Meyer: Wir leben auf der Insel der Glückseligen, denn unser 
Träger hat festgeschriebene Leitungs- und Stellvertreterzeiten 
sowie Vorbereitungszeiten. Die Leiterin unseres Hauses ist zu 
100 Prozent freigestellt und für meine Stellvertreteraufgaben 
bin ich zu 10 Prozent freigestellt – im Vergleich zu anderen Trä-
gern ist das richtig gut, Luft nach oben sehe ich aber trotzdem.
Habt ihr Stellen zu besetzen?
Matikaite: Wir suchen eine stellvertretende Leitung. Leider ist 
bis jetzt keine passende Bewerbung dabei. Mich wundert das 
nicht, denn für diese Position gibt es bei uns keine Freistel-
lung, der Verdienst ist so wie für eine Gruppenleitung, aller-
dings mit mehr Verantwortung. Attraktiv ist das nicht. Wir 
suchen weiter und beißen so lange die Zähne zusammen.
Daub: Momentan fehlt uns eine Kraft.
Meyer: Da wir schwangere Mitarbeiterinnen nicht beschäf-
tigen dürfen, haben wir vakante Stellen. Grundsätzlich gibt 
es zu wenig Nachwuchs- und Vertretungskräfte. Durch die 
Krankheitswelle können wir zurzeit auch nur 7,5 statt 10 Stun-
den Betreuungszeit anbieten.

Personal- und Fachkräftemangel ist in vielen Branchen ein 
brennendes Thema. Wie schätzt ihr die Lage bei den Kitas ein?
Daub: Früher musste man sich wegen der Fachkräfte keine 
Gedanken machen. Da konnten die Kitas aus den Vollen 
schöpfen. Wenn jemand kündigte, war es gar kein Problem, 
die Stelle neu zu besetzen. Als Berufseinsteiger musste ich 
7 Jahre auf einen festen Vertrag warten. Heute sieht das anders 
aus. Ich investiere viel Zeit, damit meine 20 Mitarbeiter*innen 
sich wohlfühlen und keinen Grund haben, den Arbeitsplatz zu 
wechseln. In meinen Augen steht die frühkindliche Bildung 
vor dem Kollaps, denn die ganze Last liegt auf den Schultern 
der langjährigen Mitarbeiter*innen, die die Belastung auf 
Dauer nicht aushalten: entweder werden sie krank oder wech-
seln den Beruf.
Meyer: Wir brauchen dringend gute Fachkräfte und Mentor*-
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Hacer Aksoy hat seit 2019 die stellvertretende Leitung 
inne und übernimmt Anfang Februar die Leitung „Tages-
einrichtung für Kinder Griegstraße“ von Petra Kilian.
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innen für die Azubis. Mangelndes und nicht qualifiziertes 
Personal ist nicht nur für Kitas schlecht, sondern wirkt sich 
später auf die Schulen aus. Viele Erzieher*innen, die jetzt in 
Rente gehen, waren mit Herzblut dabei. Ich beobachte, dass 
einige der jungen Mitarbeiter*innen eine andere Auffassung 
von beruflichem Engagement haben und zum Teil auch nicht 
bereit sind, Verantwortung zu übernehmen.
Matikaite: Ich sehe mit Sorge, wie sich das Thema entwi-
ckelt. Personal fehlt und ich höre immer wieder, dass junge 
Mitarbeiter*innen und Erzieher*innen sagen, dass sie nicht 
wissen, ob sie in diesem Beruf alt werden möchten.  Schlechte 
Bezahlung, Inflation, hohe Belastung und schlechtes Image 
tragen nicht gerade dazu bei, dass der Beruf attraktiver wird.

Auch Leitungsstellen, Stellvertretungen mit  eingeschlossen, 
bleiben unbesetzt. Was müsste sich eurer Ansicht nach 
ändern, damit der Job attraktiver wird?
Meyer: In den Leitungsbüros sitzen Frauen und Männer, die 
Expert*innen der frühkindlichen Bildung sind und die dar-
auf brennen, ihre Teams voranzubringen, konzeptionell zu 
arbeiten, ihre Mitarbeiter*innen zu führen und zu motivie-
ren, die aber mit Verwaltungsaufgaben stark ausgelastet sind. 
 Deswegen wünsche ich mir, dass wir gemeinsam mit den Trä-
gern daran arbeiten, Verwaltungsaufgaben zu optimieren, zu 
verschlanken oder in die Trägerverwaltung zu übertragen.
Matikaite: Dem kann ich mich anschließen. Die Arbeit würde 
leichter, wenn wir weniger Verwaltungsaufwand und mehr Zeit 
hätten, um Prozesse effizienter zu gestalten, Ideen zur Gestal-
tung der Kita umzusetzen und Teambesprechungen durchzu-
führen. Das bleibt viel zu oft auf der Strecke.

Was könnt ihr eurer Meinung nach tun, um die Situation zu 
verbessern?
Meyer: Mir scheint, dass an den entscheidenden Stellen noch 
nicht angekommen ist, wie sich unsere Arbeit in den  letzten 
15  Jahren verändert hat. Es fehlt an Ansätzen, wie darauf 
reagiert werden kann. Daran müssen wir gemeinsam arbei-
ten. Deshalb finde ich es wichtig, nicht nur zu meckern, son-
dern mitzugestalten, zum Beispiel im GEW-Arbeitskreis 
Kitaleitung. So können wir Trägern, Politiker*innen und 
Gewerkschafter*innen Themen, die unserer Arbeit wirklich 
dienlich sind, mit an die Verhandlungstische und in die Ent-
scheidungsgremien geben.
Daub: Das sehe ich auch als einzigen Weg. Wir müssen ein 
Bewusstsein für unsere Arbeit in den Kitas schaffen. 

Andrea Toll, 
Journalistin und Texterin 
www.textwerkstatt-ulm.de

Titelthema

Mit weniger Verwaltungsaufgaben könnten Kitaleitungen effizienter 
 arbeiten.
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K I TA L E I T U N G

Zeit für Leitungsaufgaben  
ohne Wenn und Aber

Kitaleitungen sind ein maßgeblicher Qualitätsfaktor für Kindertageseinrichtungen. Sie brauchen 
jedoch Zeit und Personal, um ihre Aufgaben wahrnehmen zu können. Mit einer verlässlichen 
 Finanzierung der Leitungszeit tun sich politisch Verantwortliche und Kitaträger aber schwer.

Heike Herrmann

Seit 2019 stärkt Baden-Württemberg Kitaleitungen. Basis sind 
der Pakt für gute Bildung und Betreuung und das  sogenannte 
Gute-Kita-Gesetz des Bundes. Ein Großteil der 729 Millionen 
Euro, die Baden-Württemberg bis Ende 2022 im Rahmen des 
Bundesgesetzes erhielt, wurden an die Träger von Kinder-
tageseinrichtungen weitergereicht, um Zeit für Kitaleitungen 
in den mehr als 9.000 baden-württembergischen Kitas sicher-
zustellen. Jeder Einrichtung stehen wöchentlich mindestens 
sechs Stunden Leitungszeit zur Verfügung. Ab der zweiten 
Gruppe und bei jeder weiteren erhöht sich die Zeit um jeweils 
zwei Stunden pro Woche. Dieses Budget ist für pädagogische 
Leitungsaufgaben vorgesehen, die sich in drei Bereiche zusam-
menfassen lassen:
• Konzeptions(weiter)entwicklung und  

Umsetzung in der Einrichtung,
•  Team(weiter)entwicklung innerhalb der Kita
•  und Interaktions(weiter)entwicklung mit den Kindern,  

den Familien der Kinder und im Sozialraum.
Die GEW bewertete die Entscheidung als einen längst über-

fälligen und wichtigen Schritt, forderte allerdings schon lange 
vor dem Gute-Kita-Gesetz mindestens 25 Prozent Zeit für Lei-
tungsaufgaben pro Gruppe.
Träger, die Wert auf Qualität legten und es sich leisten konnten, 
räumten Leitungszeit in der von der GEW geforderten Grö-
ßenordnung schon vor 2019 ein. Zu kritisieren ist, dass  einige 
Träger die Finanzierung durch das Gute-Kita-Gesetz zum 
Anlass nahmen, um ihre bis dato höhere Leitungszeit zu redu-
zieren. Dabei betont das Kultusministerium immer wieder, 
dass die vom Land festgelegten Leitungsressourcen nicht als 
maximale oder ausreichend definierte Zeit zu verstehen seien, 
sondern lediglich als Beitrag zur Deckung des Bedarfs. Alle 
Träger können durch Eigenmittel mehr Leitungszeit gewähren 
als in der Kita-Verordnung festgelegt ist. Unterschritten wer-
den darf das Zeitkontingent allerdings nicht. Damit profitieren 
von der Regelung fast 30 Prozent der Leitungskräfte in kleine-
ren Kitas, 20 Prozent in mittleren und 12 Prozent in großen 
Kitas. So vielen Kitas hatten die Träger vor 2019 nämlich noch 
keine Zeit für Leitungsaufgaben eingeräumt.
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 Kitasozialarbeiter*innen und Fachkräfte aus dem Gesundheitswesen könnten Kitas entlasten.
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KITALEITUNGSSTAG 2023

Kitaleitungen: Zwischen  Anspruch und Wirklichkeit

Mittwoch, 1. März 2023 | 9:30 –16:00 Uhr 
Hospitalhof in Stuttgart

Prof. Dr. Petra Strehmel der Hochschule Hamburg 
referiert über die Anforderungen und die aktuelle 
Situation von Kitaleitungen  
Grußwort von Staatssekretär Volker Schebesta

Die Teilnehmenden besprechen, welche Rahmenbedin-
gungen Kitaleitungen brauchen, um ihre anspruchs volle 
Aufgabe gut bewältigen zu können. Die Forderungen 
werden Staats sekretär Schebesta mit auf den Weg 
gegeben.

GEW EINLADUNG

Erste Ergebnisse der Evaluation des Gute-Kita-Gesetzes, auf das 
Handlungsfeld „Stärkung der Leitung“ bezogen, haben ergeben, 
dass sich die Maßnahmen für die Leitungen aufgrund der Hete-
rogenität der Träger sehr unterschiedlich auswirken. Als förder-
lich hat sich die gelingende Zusammenarbeit mit dem Träger 
und die Anerkennung der vielfältigen Leitungsaufgaben durch 
Träger, Jugendämter und das Land herausgestellt. Hemmend 
hingegen wirken sich eine zu geringe Mittelfokussierung aus, 
sowie strukturelle Rahmenbedingungen, insbesondere der Fach-
kräftemangel und ungenügende Stellvertretungslösungen.
Aus diesen Ergebnissen und Erfahrungsberichten von Kita-
leitungen sollten Leitungskräfte in ihrer Schlüsselrolle als 
Garantinnen für die Qualitätsentwicklung und -sicherung der 
Einrichtungen gestärkt und wertgeschätzt werden. Der vom 
Land festgelegte Mindestanspruch an Leitungszeit sollte auf 
25 Prozent pro Gruppe erhöht und dauerhaft gesichert werden. 
Es gibt Bundesländer, die hierfür verlässlich Mittel aus ihren 
Landeshaushalten einplanen und somit allen Trägern die Finan-
zierung der Leitungszeit zusichern, unabhängig von Entschei-
dungen und Verhandlungen um die Bundesgesetze.
Ende 2022 lief das Gute-Kita-Gesetz aus. Bund und Länder 
haben entschieden, dass das Kita-Qualitätsgesetz folgen wird. 
Über die Bund-Länder-Verträge wird in den nächsten Mona-
ten verhandelt. Bis 30. Juni führt der Bund die Mittelzuwei-
sung aus dem Gute-Kita-Gesetz weiter, sodass sich an der 
landesrechtlich festgelegte Leitungszeit in Baden-Württem-
berg bis dahin nichts ändert. Das Kultusministerium (KM) ist 
zuversichtlich, dass die Förderung der Leitungszeit mit Bun-
desmittel bestehen bleibt. Sichere Zusagen gibt es noch nicht. 
Der Arbeitskreis (AK) Kitaleitungen der GEW Baden-Würt-
temberg setzt sich dafür ein, dass das Land die Leitungszeit 
zukünftig verlässlich regelt und erhöht.
Darüber hinaus macht sich der neu gegründete GEW-AK für 
beständige Stellvertretungsregelungen stark und alle, die Lei-
tung oder stellvertretende Leitung einer Kita übernehmen, 
sollen verpflichtend auf ihre Tätigkeiten, vor allem auf Team-
führung, vorbereitet und systematisch eingearbeitet werden. 
Die Stadt Stuttgart bietet Kita-Mitarbeitenden beispielsweise 
ein Führungskräfte-Nachwuchsprogramm an. Anzuerkennen 
ist, dass das KM die Deutsche Kinder- und Jugendstiftung 
mit der Koordinierung von Qualifizierungsmaßnahmen für 
 Leitungskräfte beauftragt hat. Die Fortbildungen finden in 
mehreren Modulen statt, die Teilnehmenden werden ergän-
zend mit Netzwerktreffen und Coachings unterstützt.

Was zur Entlastung beitragen könnte
Zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen schlägt der GEW-AK 
Kitaleitung vor, allen Leitungen eine professionelle beratende 
Begleitung zu offerieren. Ein Zeichen zur Stärkung der Profes-
sion könnte das Land setzen, indem es zusätzliche Mitarbeitende 
für administrative Tätigkeiten finanziert. Kitaleitungen brauchen 
zu viel Zeit für Verwaltungsarbeit, die für ihre pädagogischen 
Kern- und Vernetzungsaufgaben fehlt. Darüber hinaus sollten 
Kitas und ihre Leitungskräfte mit Kitasozialarbeiter*innen und 
Fachkräften aus dem Gesundheitswesen entlastet werden. Diese 
zusätzliche Expertise, idealerweise von zuverlässigen Bundes- 
und Landesmitteln finanziert, wäre lohnend für die Kinder und 
ihre Familien und dürfte selbstverständlich nicht auf den Perso-
nalschlüssel angerechnet werden.

Änderungen in der Tarifstruktur
Für die GEW muss es mittelfristig auch zu einer tariflichen 
Neubewertung der Leitungsvergütung kommen. Sie muss an 
die tatsächlichen Anforderungen und neuen Belastungen ange-
passt werden. Stellvertretungen müssen, wie im TVöD verein-
bart, flächendeckend eingeführt werden. Dies sollte auch für 
Träger gelten, die nicht unter den TVöD fallen. Die GEW strebt 
zusätzlich an, die Eingruppierung der Leitungskräfte von der 
Kinderzahl auf die Zahl der Beschäftigten umzustellen und die 
Ressourcenverantwortung einzubeziehen. 

Heike Herrmann,  
GEW-Referentin für Kinder- und Jugendhilfe

und Arbeitskreis Kitaleitung
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  Anmeldung: www.gew-bw.de/kitaleitungstag2023

Im AK Kitaleitung der GEW engagieren sich Kita-Lei-
tungen aus Kitas aller  Träger und beziehen Stellung zu 
landespolitischen Entscheidungen. Sie sprechen mit 
Verantwortlichen aus der  Landespolitik und treten für 
Verbesserungen in Kitas und anderen Bereichen der Bil-
dung und sozialen Arbeit ein.
Kitaleitungen, die die GEW-Arbeit mitgestalten  
möchten, sind herzlich willkommen!

@ Kontakt: heike.herrmann@gew-bw.de

Arbeitskreis (AK) Kitaleitung
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TA R I F RU N D E T VÖ D

Arbeitgeber ohne Angebot – Druck nötig 
Zum Start der Tarifrunde für die Beschäftigten im öffentlichen Dienst von Bund und Kommune 
(TVöD) verweigern die Arbeitgeber ein Angebot. Das muss sich in der zweiten Verhandlungsrunde 
ändern. Sie verkennen, dass die aktuelle Krisensituation ein deutliches Gehaltsplus erfordert.

Die erste Verhandlungsrunde in der Tarif-
runde verlief – wenig überraschend – ohne 
ein Angebot der Vereinigung der kom-
munalen Arbeitgeber und des Bundesin-
nenministeriums. „Es war so erwartbar 
wie enttäuschend. Gerade in der aktuellen 
Krisensituation wäre es ein starkes Zei-
chen der Arbeitgeber an die Beschäftigten 
gewesen, in der ersten Runde ein Ange-
bot vorzulegen und damit Einigungswil-
len zu demonstrieren. Die Inflation reißt 
große Löcher in das Haushaltsbudget der 
Beschäftigten, und zurecht erwarten sie 
ein kräftiges Gehaltsplus“, kommentierte 
Michael Zebisch, Leiter der Tarifabteilung 
der GEW Baden-Württemberg, das Ver-
halten der Arbeitgeberseite.
Die Forderungen der Gewerkschaften mit 
10,5 Prozent, mindestens jedoch 500 Euro 
können bei einer Rekordinflation von 
7,9 Prozent in 2022 nicht als unangemes-
sen bewertet werden. Erst recht nicht, 
wenn berücksichtigt wird, dass die Infla-
tion auch 2023 deutlich höher ausfal-
len wird als in den Jahren vor 2022. Die 
Gewerkschaften setzen jetzt darauf, dass 
die Arbeitgeber bis zur zweiten Verhand-
lungsrunde am 22. / 23. Februar ein ernst-
zunehmendes Angebot vorlegen werden.
Für die Auszubildenden und Prakti kant* -
innen sowie dual Studierende wollen 
die Gewerkschaften monatlich 200 Euro 
mehr durchsetzen. Außerdem soll tarif-
lich geregelt werden, dass Auszubildende 
nach der Ausbildung unbefristet über-
nommen werden. Eine weitere wichtige 
Forderung ist die Verlängerung der Alters-
teilzeitregelungen über den 31. Dezem-
ber 2022 hinaus. Das Tarifergebnis soll 
nach Wunsch der Gewerkschaften ohne 
Abstriche auf die Bundesbeamt*innen 
und Soldat*innen übertragen werden. 
Für die Beamt*innen des Landes und 
der Kommunen ist dagegen die Tarif-
runde der Länder entscheidend, die erst 
im Herbst beginnt.

Schon vor der zweiten Verhandlungs-
runde haben sich viele Beschäftigte an 
Arbeitsstreiks und Aktionen beteiligt. 
Sollte die zweite Verhandlungsrunde 
ähnlich ernüchternd verlaufen,  werden 
bundesweit große Warnstreiks im gesam-
ten Tarifgebiet notwendig werden, auch 
im Sozial- und Erziehungsdienst, in dem 
die GEW viele Kolleg*innen organisiert. 
„Wenn es zu Warnstreiks kommt, bin ich 
mir sicher: unsere Mitglieder werden 
sich in großer Zahl beteiligen. Sie wis-
sen, dass die Streiks gerade bei den Kom-
munen den entscheidenden Unterschied 

ausmachen können zwischen einem 
schlechten und einem guten Tarifergeb-
nis,“ so Farina Semler, stellvertretende 
Landesvorsitzende der GEW.

Ergebnis frühestens Ende März
Eine Einigung wird frühestens in der 
dritten Verhandlungsrunde vom 27. bis 
29. März erwartet. Die Gewerkschaf-
ten verhandeln für rund 2,5 Millionen 
Beschäftigte. Verdi hat die Verhandlungs-
führerschaft für die Gewerkschaften des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB), 
die wie die GEW eng in die Verhandlun-
gen eingebunden sind. Im Organisations-
bereich der GEW wird für Beschäftigte im 
 Sozial- und Erziehungsbereich verhandelt, 
beispiels weise für Erzieher*innen sowie 

Sozialarbeiter*innen. Insgesamt sind  
jedoch sehr viele Berufe betroffen. Dazu 
gehören Müll werker*innen, Kranken-
pfle ger*  innen, Busfahrer*innen, Feuer-
wehr leute, Alten pfleger*innen, Klär-  
werks  mit arbeiter*innen, Förster* innen 
sowie Ärzte und Ärztinnen. Entspre-
chend groß könnten Auswirkungen von 
Warnstreiks für die Bürgerinnen und 
Bürger sein.
Wie wichtig die Tarifrunde für Baden-
Württemberg ist, zeigen die Zahlen. 
In Baden-Württemberg arbeiten über 
230.000 Tarifbeschäftigte bei den Kom-
munen. Darunter sind viele pädagogi-
sche Fachkräfte in Kindertageseinrich-
tungen, in der Schulkindbetreuung, der 
Sozialarbeit und der Behindertenhilfe. 
In der frühkindlichen Bildung arbeiten 
rund 45.000 Beschäftigte in  kommunalen 
Einrichtungen.

Freie und kirchliche  
Träger auch betroffen
Die Tarifrunde reicht aber weit über die 
Kommunen hinaus. Sie betrifft auch viele 
Beschäftigte bei den freien und kirchli-
chen Trägern. Sie haben in Baden-Würt-
temberg eine große Bedeutung, weil sie 
den TVöD direkt anwenden oder sich 
ihre Gehälter und Arbeitsbedingungen 
zumindest indirekt am TVöD orientie-
ren. So arbeiten allein in den Kitas von 
kirchlichen und freien Trägern knapp 
60.000 Beschäftigte.
Darüber hinaus sind direkt oder indi-
rekt in Baden-Württemberg weitere 
32.000 Beschäftigte in sozialen Diensten 
und Einrichtungen von den Verhandlun-
gen betroffen. 

Martin Schommer
Referent für Tarif-, Beamten- und Sozialpolitik

 Aktuelle Infos zur Tarifrunde:  
 www.gew-bw.de/tarif/tarifrunde-2023

Forderung der Gewerkschaften
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Kleine Schritte gegen Lehrkräftemangel
Seit Jahren arbeiten tausende Menschen an Schulen, die nicht oder nicht voll als Lehrkräfte qualifi-
ziert sind. Bisher gab es für sie keine Fortbildungen. In diesem Schuljahr wurde endlich ein Vorschlag 
der GEW umgesetzt und an SBBZ und GHWRGS-Schulen eine Fortbildungsreihe gestartet.

Die Landesregierung hat es versäumt, 
rechtzeitig genug Studienplätze für die 
Lehrämter Sonderpädagogik und Grund-
schule an den Pädagogischen Hochschu-
len zu schaffen. Jahrelang wurden viele 
junge Menschen abgelehnt, die sich für 
einen Studienplatz beworben hatten. 

 Deshalb fehlen seit Jahren an den Sonder-
pädagogischen Bildungs- und Beratungs-
zentren (SBBZ) und an den Grundschulen 
tausende qualifizierte Lehrkräfte. Die frei-
en Stellen werden teilweise mit Menschen 
besetzt, die keine oder keine vollständige 
Lehramtsausbildung haben. Die Spann-
breite ist weit: Manche haben eine ande-
re Lehramtsausbildungen abgeschlossen, 
andere stammen aus sehr schulfernen 

Berufen wie Verkäufer*innen. Alle wer-
den mit befristeten Verträgen als, wie der 
Tarifvertrag sagt, „Nichterfüller*innen“ 
eingestellt.
Bisher wurden die Nichterfüller*innen 
für ihre Arbeit an den Schulen über-
haupt nicht qualifiziert. Es sollte selbst-
verständlich sein, dass ein Arbeitgeber 
seinen Beschäftigten die notwendigen 
Fortbildungen anbietet, damit sie ihre 
Aufgaben erfüllen können. Das würde 
auch die aufwändige Einarbeitung der 
Nichterfüller*innen für die Schulleitung 
und die anderen Lehrkräfte erleichtern. 
Und nicht zuletzt sollte das Land durch 
Fortbildungen ein Mindestmaß an Qua-
lität des Unterrichts sicherstellen.

Lange Entscheidungswege,  
hastige Umsetzung
Die GEW hat bereits 2018 ein umfang-
reiches Ideenpaket vorgelegt, in dem 
kurz-, mittel- und langfristige Maßnah-
men gegen den Mangel an Lehrkräften 
beschrieben wurden. Darin wurde auch 
ein Konzept für die Qualifizierung von 
Nichterfüller*innen mit modularen Fort-
bildungsangeboten beschrieben. Es ist 
nicht nachvollziehbar, dass die Landesre-
gierung diese Vorschläge nicht oder viel zu 
langsam aufgreift.
Über vier Jahre nach dem GEW-Vor-
schlag hat nun das Zentrum für Schul-
qualität und Lehrkräftebildung (ZSL) im 
Auftrag des Kultusministeriums ein Fort-
bildungskonzept gestartet. So lange hat 
die Landesregierung gebraucht, um über 
den Rahmen und die Finanzierung des 
Konzepts zu entscheiden. Als die politi-
sche Entscheidung gefallen war, muss-
ten die verantwortlichen Kolleg*innen 
am Kultusministerium, am ZSL und die 
Fortbildner*innen an den Seminaren das 
Konzept unter hohem Zeitdruck entwi-
ckeln, damit es noch in diesem Schuljahr 
gestartet werden konnte.
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Arbeitsplatz Schule

„Vier Jahre hat die  Landesregierung  gebraucht, 
um über den Rahmen und die  Finanzierung des 
 Konzepts zu  entscheiden.“

Die neuen Fortbildungen für Lehrkräfte ohne vollständige Lehramtsausbildung sind eine gute 
Nachricht.
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Große Nachfrage
Im Oktober 2022 wurden die Nicht-
erfüller* innen an den SBBZ über das 
neue Angebot informiert. Innerhalb kur-
zer Zeit bewarben sich hunderte Kolleg*-
innen, die beim KM und ZSL inzwischen 
PoL (Personen ohne Lehramtsausbil-
dung) genannt werden. Rund 250 wurden 
für den ersten Durchgang zugelassen.

Auch an den Grundschulen und an den 
Schulen in der Sekundarstufe I (ohne 
Gymnasien) gibt es inzwischen eine Fort-
bildungsreihe. Auch sie soll so schnell wie 
möglich beginnen.
Ziel der beiden Reihen ist eine grundle-
gende Fortbildung für die Nicht er füller*-
innen. Sie umfassen rund 38 Zeitstunden, 
die in ganztägige Fortbildungen in Prä-
senz, halbtägige Onlineveranstaltungen 
und Selbstlernphasen gegliedert sind. 
Die Themen sind in elf Module und drei 
Blöcke strukturiert. Das ZSL erwartet, 
dass die Teilnehmer*innen alle Modu-
le absolvieren. Am Ende erhalten die 
Teilnehmer*innen ein Zertifikat. Recht-
liche Vorteile (z. B. für einen Anschluss-
vertrag) haben die Teilnehmer*innen 
durch die Fortbildung nicht.

Organisation und Durchführung 
belastet die Seminare
Das ZSL hat die Seminare für die Aus-
bildung und Fortbildung der Lehrkräfte 
(SAF) mit der Durchführung der Fortbil-
dung beauftragt. Durch den hohen Zeit-
druck und durch die bereits bestehende 
Arbeitsbelastung der Kolleg*innen an 
den Seminaren stellen die Organisation 
und Durchführung der Fortbildungs-
reihen für die Fortbildner*innen eine 
immense Herausforderung dar.

Vorschläge der GEW

Bei den Fortbildungen wurden zahlreiche 
Vorschläge, die GEW-Mitglieder im Haupt-
personalrat GHWRGS gemacht haben, 
nicht aufgenommen. Sie konnten auf-
grund des Zeitdrucks oder des fehlenden 
politischen Willens nicht mehr geprüft und 
umgesetzt werden. Dazu gehören: 

• Trennung der Fortbildung in eine erste 
Grundqualifikation vor Beginn der 
 Tätigkeit an der Schule und weiterfüh-
rende Angebote während des Schul-
jahrs. Für die Grundqualifikation muss 
das Arbeitsverhältnis künftig ein bis 
zwei Wochen vor der Arbeit an den 
 Schulen beginnen. Diese Zeit könnte für 
die Fortbildung genutzt werden.

• Eine Differenzierung der Teilnehmer*-
innen je nach Vorqualifikationen. Es 
sollte berücksichtigt werden, ob die 
Teilnehmer*innen pädagogische Vorer-
fahrungen mitbringen oder bereits als 
Vertretungslehrkraft gearbeitet haben.

• Die Fortbildungsreihe sollte Teil einer 
modularen berufsbegleitenden Qua-
lifizierungsreihe sein. Sie sollte den 
Teilnehmer*innen eine Perspektive 
 bieten, nach Abschluss der Qualifizie-
rung und einer Bewährung in eine un-
befristete Beschäftigung als Lehrkraft 
wechseln zu können. 

• Die Qualifizierung ist sehr zeitaufwän-
dig und sollte um  Hospitationsmodule 
und kollegiale Beratung erweitert 
 werden. Dafür sind Anrechnungsstun-
den für die Teilnehmer*innen und eine 
Begleitung durch Mentor*innen sowie 
die Schulleitungen an den jeweiligen 
Schulen notwendig. 

• Die Seminare müssen für diese Auf-
gaben personell verstärkt werden. Es 
rächt sich, dass bei der Gründung von 
ZSL und IBBW Leitungs- und Verwal-
tungsstellen an den Seminaren gestri-
chen wurden. Diese Stellen müssen an 
den Seminaren nun neu geschaffen 
werden, damit sie ihre zunehmenden 
Aufgaben erfüllen können. 

Der HPR GHWRGS wird diese Vor-
schläge in die Diskussion über eine Wei-
terentwicklung der Fortbildungsreihen 
einbringen. Für einen verantwortungs-
vollen Arbeitgeber und im Interesse der 
Schüler*innen sollte es selbstverständ-
lich sein, dass die Forbildungen noch ver-
bessert werden. 

Michael Hirn 
Stellvertretender GEW-Landesvorsitzender 

Mitglied im HPR GHWRGS

Arbeitsplatz Schule

„Innerhalb kurzer Zeit 
 bewarben sich  hunderte 
Kolleg*innen für die 
Fortbildung. Rund 250 
wurden für den ersten 
Durchgang zugelassen.“
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Nach wie vor große Einschränkungen
Seit Beginn der Corona-Pandemie können schwangere Lehrerinnen kaum noch unterrichten. Die 
Fachgruppe Mutterschutz der Regierungspräsidien hat ihre Einschätzung dazu im September ver-
ändert. Deshalb hat das Kultusministerium (KM) in einem Schreiben, das den Schulen im Dezember 
zugeschickt wurde, neue Rahmenbedingungen für die Schulen festgelegt.

Die größte Veränderung für  schwangere 
Lehrerinnen ist, dass eine  FFP2-Maske 
jetzt mit Pausen bis zu 360 Minuten am 
Tag getragen werden kann. Dadurch 
können die Kolleginnen prinzipiell 
im Unterricht eingesetzt werden. Wie 
bisher muss die Schulleitung für jede 
Schwangere eine individuelle Gefähr-
dungsbeurteilung erstellen.
Laut dem Schreiben des KM können 
Schwangere an allen Schularten ab sofort 
ab der 1. Klasse grundsätzlich unter-
richten. Bevor sie unterrichten dürfen, 
müssen eine individuelle Gefährdungs-
beurteilung erstellt und die notwendigen 
Schutzmaßnahmen festgelegt werden.
Das KM gibt zudem vor, dass Schwan-
gere ihre Arbeit jederzeit unterbrechen 
können sollen. So kann eine Schwange-
re nicht alleine in einem Gebäude unter-
richten. Es muss immer eine weitere 
Lehrkraft in der Nähe sein, die die Auf-
sicht übernehmen könnte. Die Schullei-
tung muss dafür ein Konzept erstellen.
Das KM führt eine Abstufung der Tragezei-
ten der FFP2-Masken ein. (Siehe Tabelle). 
So kann eine Schwangere eine Unterrichts-
stunde von 45 Minuten mit FFP2-Maske 
halten, wenn sie im Anschluss eine Trage-
pause von 18 Minuten hat. Solange sie 
keine Maske trägt, darf ihr niemand näher 
als 1,50 Meter kommen. Danach könnte sie 
wieder 45 Minuten lang eine Maske tragen 
und so weiter. Eine Doppelstunde dage-
gen darf sie mit Maske nicht unterrichten, 
weil das dauerhafte Tragen einer Maske 
auf 75 Minuten beschränkt ist. Auch eine 
Abstufung der Tragezeiten ist möglich. 
So kann eine Lehrerin z. B. 10 Minuten 
Schüler*innen mit Maske bei der Einzel-
arbeit unterstützen und danach 4 Minuten 
mit Abstand Maskenpause machen.
Organisatorisch stellt das die Lehrkräfte 
und die Schulleitungen vor eine große 

Herausforderung. Die Schwangere muss 
die Trage- und Pausenzeiten der Maske 
dokumentieren. Die Schulleitung und 
die Schwangere müssen sorgfältig abwä-
gen, ob eine Arbeit mit Schüler*innen 
möglich und sinnvoll ist.
Da es Hinweise gibt, dass Schwangere ein 
höheres Risiko für einen schweren Ver-
lauf einer Corona-Infektion haben und es 
zu Frühgeburten kommen kann, müssen 
Schwangere mit individuellen Gefähr-
dungsbeurteilungen genauer betrachtet 
werden. Dies gilt unabhängig von einer 
vollständigen Impfung oder einer bereits 
durchgemachten Erkrankung.
Grundsätzlich dürfen Schwangere nur 
unter Einhaltung von Hygiene-, Lüf-
tungs- und Abstandsregeln eingesetzt 
werden. Ist dies nicht möglich und 
kann die Schwangere nicht anderweitig, 

 beispielsweise bei Verwaltungstätigkei-
ten ohne Kontakt eingesetzt werden, gilt 
ein Beschäftigungsverbot.

Wie vorgehen? 
Zunächst soll die Schulleitung in einer 
Gefährdungsbeurteilung prüfen, ob bei 
einer Weiterbeschäftigung technische 
Maßnahmen getroffen werden können. 
Zum Beispiel kann eine Glasscheibe auf 
das Pult gestellt werden. Dann müssen 
organisatorische Maßnahmen berück-
sichtigt werden. So sollte zum Beispiel 
eine schwangere Lehrerin keine Pau-
senaufsicht mehr machen, weil hier ein 
Kontakt zu Schüler*innen von unter 
1,50 Meter nicht ausgeschlossen werden 
kann. Zuletzt wird noch das Tragen von 
FFP2-Masken geprüft. Ein medizinischer 
Mund-Nasen-Schutz reicht nicht aus.
Trotz dieser Vorgaben kann es abhängig 
von der individuellen gesundheitlichen 
Situation der Schwangeren nötig sein, die 
Tragezeiten zu verkürzen und die Pau-
sen ohne Maske zu verlängern. Mögli-
cherweise kann vom Tragen einer Maske 
wegen gesundheitlicher Beeinträchtigun-
gen auch abgeraten werden. Dann bleibt 
nur ein Einsatz ohne oder mit wenig 
nahen Kontakten mit Menschen oder 
eben ein Beschäftigungsverbot.
Individuelle gesundheitliche Risiken 
bzw. Beeinträchtigungen können von 
einem Arzt, einer Ärztin beurteilt wer-
den und in ein ärztliches Beschäfti-
gungsverbot münden. Wenn an der 
Schule im direkten Umfeld der Schwan-
geren eine nachgewiesene Infektion mit 
SARS-CoV vorliegt, muss die Schul-
leitung entscheiden, ob eventuell ein 
befristetes Beschäftigungsverbot ausge-
sprochen werden muss. 

Daniela Weber
Hauptpersonalrat GHWRGS

Tragen einer FFP2-Maske

DAUER PAUSE (MIND.)

5 Min. 2 Min.

10 Min. 4 Min.

15 Min. 6 Min.

20 Min. 8 Min.

…max. 75 Min. 30 Min.

Arbeitsplatz Schule
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der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft Baden-Württemberg

unterrichtspraxis

I D E E N F Ü R SAC H U N T E R R I C H T U N D G E M E I N SC H A F T S KU N D E

Kugelbahnkonstruktionen und Anwerbeabkommen
In dieser Ausgabe der Unterrichtspraxis teilen zwei Kolleg*innen jeweils eine Best-Practice-Unterrichtsidee mit uns:  
Sarah Sonnenstrahl thematisiert die Themen Anwerbeabkommen und  „Gastarbeiter*innen“ im Gemeinschafts-
kundeunterricht, während Burkhard Fries im Rahmen des Sachunterrichts mit einer Klasse komplexe Kugelbahnen 
konstruiert. 

Ankunft von Ismail Bahadir, millionster „Gastarbeiter“  
aus dem südosteuropäischen Raum in München 1969.
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„Gastarbeiter“ – 
wir riefen  
Arbeitskräfte,  
es kamen  
Menschen

Auf emotionale und zeitgemäße 
Art wird in der hier präsentierten 
Unterrichtseinheit das „Anwerbe-
abkommen“ als Thema in Gemein-
schaftskunde vermittelt. Selbststän-
dig spüren die Schüler *innen dem 
Lebensweg eines fiktiven „Gastar-
beiters“ nach.  Die Ergebnisse wer-
den per Padlet gesammelt, wo 
eine kollaborativ erstellte Zeitleiste 
entsteht.
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Das Thema „Gastarbeiter“ in Deutsch-
land ist ein komplexes gesellschaft-
liches Thema, das sich nicht aus-
schließlich durch Zahlen und Fakten 
verstehen lässt. 60 Jahre nach dem 
Anwerbeabkommen sind die weit-
reichenden gesellschaftlichen Folgen 
noch immer all gegenwärtig. Da auf 
den ersten Blick die Thematik wenig 
Anknüpfungspunkte zur Lebensre-
alität der Schüler *innen hat, soll mit 
dem fiktiven türkischen „Gastarbeiter“ 
Yusuf Orhan ein emotionaler Zugang 
geschaffen werden. Die Schüler *innen 
können sich so über die Person Yusuf 
Orhan der Thematik nähern, um bes-
tenfalls nachzuvollziehen, was es bedeu-
tete, als sogenannter Gastarbeiter nach 
Deutschland zu kommen und welche 
Probleme damit einhergingen. Die im 
Unterricht genutzte interaktive Lern-
plattform Padlet ermöglicht es den 
Schüler *innen, verschiedene Medien 
und Quellen zu integrieren und somit 
ein umfassendes Verständnis des The-
mas zu erlangen. Gleichzeitig lernen sie 
politische, wirtschaftliche und persön-
liche  Perspektiven kennen.

Historischer Rückblick: 
Anwerbeabkommen
„Es wurden Arbeiter gerufen / Doch 
es kamen Menschen an“, so singt es 
1984 Cem Karaca in seinem Lied „Es 
kamen Mensch an“. Der türkischstäm-
mige Sänger äußert sich in seinem Lied 
kritisch zur Situation ausländischer 
Arbeiter *innen in Deutschland, soge-
nannter Gastarbeiter. 
Mit dem Boom der westdeutschen 
Wirtschaft in den 1950er-Jahren wurde 
der Mangel an Arbeitskräften immer 
größer. Die Bundesrepublik Deutsch-
land schloss am 20. Dezember 1955 
das erste Anwerbeabkommen, um den 
Fachkräftemangel auszugleichen. In 
den darauffolgenden Jahren folgten 
Abkommen u. a. mit Griechenland, 
Spanien, Portugal und der Türkei. Da 
der Aufenthalt nur vorübergehend sei-
en sollte, erhielten die Arbeitsmigran-
tinnen und -migranten den Namen 
Gastarbeiter. Damals war eine langfris-
tige Integration der Menschen seitens 
deutscher Politik nicht vorgesehen. 
Doch viele der ausländischen Arbeits-
kräfte kehrten nicht in ihr Heimatland 
zurück, sondern holten ihre  Familie 

nach und blieben dauerhaft in der 
Bundesrepublik. „Gastarbeiter“ sind 
ein Teil der Geschichte Deutschlands 
und noch heute prägt das Abkommen 
unsere Gesellschaft und damit uns 
Menschen.

Ein Lied zum Einstieg
Das zu Beginn erwähnte Lied „Es 
kamen Menschen an“ von Cem  Karaca 
dient als Einstieg in das Thema. Das 
Lied kann Schülerinnen und Schü-
ler ohne eine Einführung vorgespielt 
werden, allerdings erweist sich das 
Mitlesen des Songtexts als hilfreich. 
Einen Arbeitsauftrag vorab zu dem 
Lied ist nicht zwingend notwendig. Im 
anschließenden Unterrichtsgespräch 
lässt sich relativ schnell das Thema 
der Stunde „,Gastarbeiter‘ – wir rie-
fen Arbeitskräfte, es kamen Menschen“ 
herausarbeiten. Das Lied ist ein her-
vorragender Einstieg, da es zum einen 
schnell zum Thema der Stunde hinlei-
tet und zum anderen bereits erste Kritik 
am Umgang mit „Gastarbeitern“ übt. 

Der fiktive „Gastarbeiter“ Yusuf Orhan
Davon ausgehend wird der fiktive 
„Gastarbeiter“ Yusuf Orhan vorgestellt. 
Den Schülerinnen und Schüler wird 
eine Fotografie eines „Gastarbeiters“ 
mit einem kurzen Text präsentiert.
Durch die Vorstellung der fiktiven 
 Person Yusuf Orhan sollen die Schüle-
rinnen und Schüler einen ersten Ein-
druck erlangen, was es heißt, als „Gastar-
beiter“ nach Deutschland zu kommen. 
Mithilfe der individuellen Geschichte 
erhält die Klasse einen besseren Zugang 
zum Thema und erlaubt eine exemplari-
sche Analyse der damaligen politischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Strukturen. Eine kritische Betrach-
tungsweise ist hier unabdingbar. Ziel 
des Gemeinschaftskundeunterrichts ist 
es schließlich Schülerinnen und  Schüler 
sozialwissenschaftliche Kenntnisse zu 
vermitteln. Mithilfe dieser Kenntnis-
se sind die Schüler *innen in der Lage, 
politische, wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Sach- und Problemlagen 
systematisch und zielgerichtet zu unter-
suchen und die Entscheidungen und 
Folgen der historischen Ereignisse zu 
hinterfragen.

Es kamen Menschen an 
von Cem Karaca

Es wurden Arbeiter gerufen, 
doch es kamen Menschen an 

Es wurden Arbeiter gerufen, 
doch es kamen Menschen an

Man brauchte unsere Arbeitskraft, 
die Kraft, die was am Fließband schafft 
Wir Menschen waren nicht interessant, 

darum blieben wir euch unbekannt
 

[Refrain]

Ramaramaramaramadah 
Gastarbeiter 

Ramaramaramaramadah 
Gastarbeiter

 
Es wurden Arbeiter gerufen, 
doch es kamen Menschen an

Es wurden Arbeiter gerufen, 
doch es kamen Menschen an

Solange es viel Arbeit gab,
gab man die Drecksarbeit uns ab, 

doch dann als die große Krise kam, 
sagte man, wir sind Schuld daran

[Refrain]

Ihr wollt nicht unsere Kultur, 
nicht mit uns sein - Ihr wollt uns nur 

als Fremde sehn - so bleiben wir 
Unbekannte dort wie hier

 
[Refrain]

 
Es wurden Arbeiter gerufen
doch es kamen Menschen an

Es wurden Arbeiter gerufen
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Bearbeitung des Materials 
Die Schülerinnen und Schüler analy-
sieren die Phasen der „Zeit der Gast-
arbeiter“ anhand der fiktiven Zuwan-
derungsbiografie von Yusuf Orhan. 
Die Unterrichtsstunde schließt mit 
der Beantwortung der Leitfrage, war-
um sich Yusuf Orhan nicht als Gast 
in Deutschland fühlt. Dafür wird die 
Klasse in fünf Gruppen eingeteilt. 
Jede Kleingruppe beschäftigt sich mit 
jeweils einem Aspekt des komplexen 
Themas. Eine differenzierte Ausein-
andersetzung der verschiedenen Gast-
arbeitergruppen ist meist im Unter-
richtskontext aufgrund von zeitlichen 
Vorgaben nicht möglich. Das Material 
wurde daher so ausgewählt, dass die 

Schüler *innen einen exemplarischen 
Überblick erhalten. Der inhaltliche 
Schwerpunkt liegt auf der Darstellung 
der türkischen „Gastarbeiter“ am fikti-
ven Beispiel von Yusuf Orhan. Grund 
hierfür ist, dass die Arbeitsmigranten 
und Arbeitsmigrantinnen aus der Tür-
kei die größte Gruppe an „Gastarbei-
tern“ bilden und es entsprechend viel 
Material zu diesem Thema gibt. Jede 
Gruppe erhält verschiedene Texte, die 
einen soliden Überblick über die jewei-
lige Thematik bieten. Hinzu kommt 
ein Aufgabenblatt mit Fragen, welche 
es mithilfe der Informationstexte zu 
beantworten gilt. Die erste Gruppe setzt 
sich mit dem Begriff „Gastarbeiter“ 
auseinander. 

Die Zugfahrt aus der Türkei  
nach Deutschland war hart. 

Die Fahrt dauerte 3 Tage und  
2 Nächte. Wir saßen auf  
Holzbänken, es war kalt und  
die Heizung war kaputt.
 
Während der Fahrt prägte  
ich mir die ersten 100 Wörter  
auf Deutsch ein.

An meine Ankunft in Mannheim 
erinnere ich mich noch genau.  
Am Bahnsteig drängten sich die 
Menschen. Ein Unbekannter  
bot mir eine Cola-Dose an und 
überreichte mir Blumen.
 
Anschließend gab es für  
alle Neuankömmlinge in einer  
Gaststätte ein halbes Hähnchen  
zu essen. 

Ich war voller Vorfreude und 
dachte mir 

"
Deutschland ist ein 

schönes Land", doch schnell  
musste ich die Schattenseiten  
meines neuen Lebens als  
Gastarbeiter feststellen. 

Als geschätzten Gast fühlte  
ich mich nicht. 
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Fiktiver Tagebucheintrag von Yusuf Orhan

Liebes Tagebuch, 18.06.1980

ich bin so glücklich: Endlich ist meine Frau Esra hier in Deutschland  
und wir bauen uns ein gemeinsames Leben auf. Erst letzte Woche sind  
wir in unsere kleine Mietwohnung am Rand von Mannheim gezogen.  
Die Wohnung ist nicht groß, aber sie hat alles, was wir brauchen. 
Im ganzen Wohnblock wohnen türkische Arbeiter. Ich bin noch immer  
in der  Zündholzfabrik tätig. Mittlerweile kann ich auch ein paar Sätze  
auf Deutsch sagen und mich mit meinen Kollegen verständigen.  
Ich fühle mich aber noch immer nicht in Deutschland angekommen.  
Oft denke ich an unser altes Dorf in der Türkei.  
Es ist schwer, mit Deutschen eine Freundschaft zu schließen, wenn man  
kaum Deutsch kann. Daher kommen meine Freunde alle aus der Türkei.  
Esra spricht gar kein Deutsch und so unterhalten wir uns immer auf  
Türkisch. Doch das macht mir große Sorgen, denn ohne Deutschkenntnisse  
hat Esra Schwierigkeiten einen Job zu finden.

Liebe Esra, 06.08.1973

hier in Deutschland herrscht eine schlimme Rezession.  
Das Benzin wird immer teurer und jetzt wurde sogar Autofahren an 
bestimmten Tagen verboten. Immer mehr Menschen verlieren ihre Arbeit.   
Die  Stimmung hier in Deutschland ist bedrückend. 
In der Zeitung wird die ganze Zeit von Anwerbestopp  gesprochen. 
Ich mache mir große Sorgen, dass ich, wenn ich dich in der Türkei   
besuchen komme, nicht wieder nach Deutschland zurückkehren darf. 
Du musst deine Sachen packen und nach Deutschland kommen. 
Wir haben hier eine Perspektive auf ein gutes Leben. 

Dein Yusuf

Fiktiver Brief von Yusuf Orhan an seine Frau Esra

 Vorstellung des fiktiven  
Gastarbeiters Yusuf Orhan
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Als Grundlage dient hier der Onlinezei-
tungsartikel „Als Deutschland zum Ein-
wanderungsland wurde“ aus Zeit Online 
in gekürzter Form. Im didaktisch redu-
zierten Artikel wird der Begriff „Gastar-
beiter“ erläutert und erklärt, weshalb ein 
langfristiger Aufenthalt der „Gastarbei-
ter“ von der Bundesrepublik ursprüng-
lich nicht vorgesehen war. Auf dieser 
Grundlage soll die Gruppe darüber dis-
kutieren, ob sie den Begriff „Gastarbei-
ter“ als zutreffend empfinden oder ob 
ein anderer Begriff passender wäre.
Die zweite Gruppe befasst sich mit dem 
Anwerbeabkommen von 1955. Die 
Schüler *innen gehen der Frage nach, 
wann, warum und mit welchen Ländern 
das Abkommen geschlossen wurde. 
Mithilfe des Beitrags zu „Gastarbeiter 
im Westen – Das Wirtschaftswunder“ 
von Planet Schule sollen die Schüler-
*innen analysieren, warum die Türkei 
unbedingt das Abkommen mit der Bun-
desrepublik schließen wollte. Dadurch 
soll den Schüler *innen deutlich werden, 
dass nicht nur Deutschland vom Anwer-
beabkommen profitiert hat, sondern 
auch die Partnerländer. 
Mit der ersten „Gastarbeiterwelle“ von 
1961 bis 1973 beschäftigt sich die drit-
te Gruppe. Als Grundlage dient hier 
ein fiktives Interview mit Yusuf Orhan. 
Mithilfe des Interviews soll die Grup-
pe herausarbeiten, warum Orhan sich 
entscheidet, als Gastarbeiter nach 
Deutschland zu kommen. Wenngleich 
es sich um ein fiktives Interview han-
delt, so beruhen die Darstellungen wie 
die Beschreibung der Arbeits-, Wohn- 
und Lebenswelt für türkischstämmige 
Arbeiter in Deutschland natürlich auf 
entsprechenden Quellen. An dieser Stel-
le fiel die Wahl der Textart bewusst auf 
das Interview und nicht etwa auf einen 
Zeitungsartikel, da die Informationen 
im Interview verdichteter dargestellt 
werden können. Die vierte Gruppe setzt 
sich mit dem Anwerbestopp und dessen 
Folgen auseinander. Mithilfe eines fikti-
ven Briefs von Orhan an seine Frau sol-
len die Schüler *innen sich in die Lage der 
„Gastarbeiter“ hineinversetzen. Da Briefe 
von Zeitzeugen schwierig zu finden sind 
und vermutlich in den seltensten Fällen 
auf Deutsch formuliert wurden, ist es 
sinnvoll, den Schüler *innen einen bes-
seren Zugang durch einen fiktiven Brief 
zu schaffen. Mithilfe dieses Briefs lässt 

sich die Perspektive der türkischen „Gast-
arbeiter“ anschaulich nachvollziehen. 
Jedoch soll hier nicht nur die türkische 
Perspektive beleuchtet, sondern auch 
analysiert werden, wie der Anwerbestopp 
in Deutschland wahrgenommen wird. 
Die letzte Gruppe beschäftigt sich mit der 
Phase der Niederlassung um 1990. Als 
Grundlage dient ein fiktiver Tagebuch-
eintrag von Yusuf Orhan, zwei Schaubil-
der sowie Ausschnitte aus „Gastarbeiter 
im Westen – das Wirtschaftswunder“ 
von Planet Schule. In dieser Phase sol-
len die Schüler *innen herausarbeiten, 
wie und warum die Bundesregierung 
die Rückkehr der „Gastarbeiter“ in ihr 
Heimatland fördert. Trotz finanzieller 
Anreize entscheiden sich viele „Gast-
arbeiter“, sich mit ihren Familien in 
Deutschland niederzulassen. Dabei 
ergeben sich große Schwierigkeiten für 
die nachgezogenen Familien. Die Grup-
pe soll die damit verbundenen Probleme 
sowie die Auswirkungen der damaligen 
Einwanderungspolitik auf die Gegen-
wart herausarbeiten. 

Das Padlet
Jede Gruppe erhält ein Tablet, um ihre 
Antworten in einem Padlet zusammen-
zutragen und gemeinsam einen Zeit-
strahl zur Geschichte der „Gastarbeiter“ 
zu erstellen. Ein Padlet ist eine interakti-
ve Pinnwand, welche über den Browser 
aufgerufen werden kann. Jede Gruppe 
findet bei ihren Materialien einen Zettel 
mit einem QR-Code. Durch das Abscan-
nen des QR-Codes gelangen die Schüler-
*innen direkt zum bereits angelegtem 
Padlet. Für die Schüler *innen ist direkt 

das Thema sowie die Überschriften der 
einzelnen Phasen ersichtlich. Aufgabe 
der Klasse ist es nun, in den einzelnen 
Gruppen die Texte mit Hilfe der Aufga-
ben zu bearbeiten und die Ergebnisse 
entsprechend zu ihrem Thema im Padlet 
einzutragen. Die Schüler *innen können 
in Echtzeit miterleben, wie jede Grup-
pe ihre Inhalte hinzufügt und sich der 
Zeitstrahl zunehmend vervollständigt. 
Zudem können die Beiträge kommen-
tiert und diskutiert werden. Das macht 
das Padlet besonders vielfältig.

Beantwortung der Leitfrage 
Nachdem die Gruppen das Padlet ver-
vollständigt haben, werden die Inhalte 
gemeinsam in der Gruppe besprochen 
und abgeglichen. Zum Abschluss soll 
die Leitfrage „Warum fühlt sich Yusuf 
Orhan nicht als Gast in Deutschland?“, 
welche zu Beginn der  Unterrichtsstunde 
aufgeworfen wurde, beantwortet wer-
den. Die Frage ist bewusst gewählt, da 
noch einmal der Begriff „Gastarbeiter“ 
wie auch die damalige Einwanderungs-
politik mit ihren fehlenden Integrations-
prozessen kritisch hinterfragt wird. 

Mithilfe des Padlets führen die verschiedenen Arbeitsgruppen ihre Ergebnisse zusammen.
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Fiktives Interview mit Yusuf Orhan – 
türkischstämmiger Gastarbeiter  
in Deutschland

Sie kommen ursprünglich aus der 
Türkei. Sie haben sich damals, als 
das Anwerbeabkommen zwischen 
Deutschland und der Türkei 
geschlossen wurde, dazu entschieden 
nach Deutschland zukommen.  
Wie kamen Sie zu dem Entschluss? 
Yusuf Orhan: Geboren und aufgewach-
sen bin ich in einem kleinen Dorfe in 
der Region Van, das liegt in Ostanato-
lien in der Türkei. Dort hatte ich einen 
kleinen Bauernhof. Ein paar Hühner, 
Kühe und etwas Landwirtschaft. Das 
Leben war bescheiden und wir hatten 
nicht viel. Ich weiß noch genau: Es war 
der 30.10.1961, als ich mit meiner Frau 
Esra am Frühstückstisch saß und die 
Tageszeitung gelesen habe. Dort war 
ein Zeitungsartikel mit der Schlagzeile 
„Deutschland stimmt Anwerbeabkom-
men mit der Türkei zu“ und direkt dar-
unter stand eine Anzeige: 

Ich habe mich daraufhin direkt bei der 
„Deutschen Verbindungsstelle“ in Istan-
bul gemeldet. Das ist die Außenstelle 
des deutschen Arbeitsamtes. Sie ist für 
die Koordinierung von uns türkischen 
Arbeitskräfte zuständig. 

Konnten Sie nach der Meldung bei 
der „Deutschen Verbindungsstelle“ 
direkt nach Deutschland einreisen?
Orhan: Nein, zuerst musste ich mich so 
wie alle Gastarbeiter einer Gesundheits-
untersuchung unterziehen.

Warum das?
Orhan: Bei der Untersuchung wurde 
festgestellt, ob wir körperlich fit sind, 
damit wir nicht den deutschen Kran-
kenkassen zur Last fallen. 

Danach war für Sie die Einreise  
möglich? Wie lange durften Sie  
in Deutschland bleiben?
Orhan: Ja, anschließend habe ich eine 
Arbeitserlaubnis für zwei Jahre erhalten.

Wann sind Sie in Mannheim  
angekommen? Was waren Ihre  
ersten Eindrücke?
Orhan: Ich bin am 02.03.1962 in Mann-
heim-Rheinau angekommen. Ich wollte 
möglichst viel Arbeiten und viel Geld 
verdienen, damit ich meiner Frau das 
gesparte Geld in die Türkei schicken 
kann. Sie sollte damit weitere Tiere für 
den Bauernhof kaufen. Nur so konnte 
sie sich versorgen. Ich freute mich sehr 
auf meine Arbeit und auf meine deut-
schen Kollegen. Die Deutschen hatten 
aber so gar kein Interesse an uns. Wir 
waren nur hier, um unsere Arbeit zu 
machen. Ich akzeptierte das. Mir war ja 
klar, dass ich in zwei Jahren wieder in 
der Türkei bei meiner Frau bin.

Wo lebten Sie damals? Hatten Sie 
eine eigene Wohnung in Mannheim?
Orhan: Nein, wir Gastarbeiter waren 
alle in einer Baracke direkt neben der 
Fabrik untergebracht. Unser Zimmer 
war gerade mal 15m2 groß. Mit mir 
hausten sechs türkische und griechische 
Gastarbeiter.

So viele Menschen auf einen Raum, 
das stelle ich mir schwierig vor. 
Sicherlich gab es auch mal Streit?
Orhan: Ja, hin und wieder. Wir lebten 
ja auf engen Raum. In dem Zimmer 
waren nur die Betten und ein Tisch 
mit zwei Stühlen. Platz gab es kaum 
und Privatsphäre hatte hier keiner. Die 
Waschräume mussten wir uns teilen. 
Die waren widerlich. Das Schlimms-
te war für mich, dass ich nicht einmal 
richtig beten konnte. Für einen Teppich 
war kein Platz und eine Moschee war 
auch nicht in der Nähe.

Wie sah denn Ihr tägliches Leben aus?
Orhan: Die meiste Zeit war ich am Arbei-
ten. Schließlich bin ich nach Deutsch-
land gekommen, um Geld zu verdienen. 
Außerhalb der Baracken war der Bahn-
hof ein beliebter Treffpunkt. Er lag zentral 
und die türkischen Gastarbeiter kamen 
auch dort an. Wir haben uns dort regel-
mäßig getroffen, um uns auszutauschen.

Sie haben vorhin erwähnt, dass die 
Deutschen kein Interesse an Ihnen 
als Gastarbeiter hatten. Hat sich das 
im Laufe der Zeit mit der Arbeit in der 
Fabrik verändert?
Orhan: Nein, leider nicht. Ich konnte 
damals kaum Deutsch, vielleicht hun-
dert Wörter. Mehr nicht. Uns brachte 
damals niemand Deutsch bei. Ich  hätte 
gerne die Sprache und Menschen ken-
nengelernt, aber das war schwierig ohne 
Sprachkenntnisse. 
 
Sie hatten damals eine Arbeitser-
laubnis für zwei Jahre. Warum haben 
Sie sich entschieden, doch nicht in die 
Türkei zurückzukehren?
Orhan: Ich habe sehr gut verdient, 
viel mehr als in der Türkei. Ich konnte 
meiner Frau jeden Monat Geld schi-
cken. Außerdem war die gesundheitli-
che Versorgung damals deutlich besser 
in Deutschland. Die Perspektive, län-
ger in Deutschland bleiben zu können, 
hat mich dazu bewogen, weiter für die 
Zündholzfabrik zu arbeiten.
Auch die Zündholzfabrik war froh, uns 
angelernte Arbeiter, die sich bereits an 
die deutschen Lebens- und Arbeitsbe-
dingungen gewöhnt hatten, nicht durch 
neue Gastarbeiter ersetzen zu müssen. 
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SAC H U N T E R R I C H T

Bau einer Papier-Kugelbahn

In diesem Beitrag stellt Burkhard Fries 
vor, wie er mit einer Grundschulklasse 
eine Papierkugelbahn gebaut hat. Erläu-
tert wird die Vorgehensweise beim Bau. 
Dazu enthält der Beitrag einige Tipps 
und Tricks, die das Ganze wesentlich 
erleichtern.

Die hier geschilderten Erfahrungen 
mit dem Bau einer Kugelbahn wur-
den im Wesentlichen mit einer vier-
ten Klasse gemacht. Diese Altersstufe 
empfiehlt sich, da die Konstruktion vor 
allem feinmotorisch recht anspruchs-
voll ist. Insgesamt klappt der Bau gut, 
wenn ein paar Aspekte beachtet wer-
den: So gelingt es vor allem am Anfang 
besser, wenn eine Bauart mit zwei Tür-
men gewählt wird. Die Bahnen kön-
nen dann auch mehrfach zwischen 
den Türmen verlaufen. So kommen 
dann sowohl gerade, als auch Bah-
nen mit Krümmung zum Einsatz. Es 
empfiehlt sich, mindestens 10 Stunden 
Unterrichtszeit anzusetzen. Hinten 
im Text finden sich Links zur Mate-
rialliste, Kopiervorlagen sowie ein 
Erklär-Video.

Bildungsplanbezug
Der Bau einer Kugelbahn macht den 
Schüler *innen viel Spaß. Gleichzeitig 
lässt sich das Thema sehr gut an den 
Bildungsplan anbinden:
• Über das Bauen und das Analysie-

ren der Kugelbahnen erfassen die 
Schüler *innen Stabilitätsprinzipien, 
die während dem Bau permanent 
auftreten. So entwickeln sie einen 

eigenen Zugang und können den für 
ihre Objekte nutzen. Über das eigene 
Konstruieren und Erfinden „entwi-
ckeln sie Verständnis für technische 
Funktionen und Zusammenhänge 
sowie ein Bewusstsein der eigenen 
technischen Fähigkeiten.“ (BP Sach-
unterricht Klasse 3 / 4, S. 46).

• Für den Bau der Kugelbahn brauchen 
die Schüler *innen weitere Kompe-
tenzen, die so auch gefördert werden, 
wie skizzieren, kommunizieren kon-
struieren, erproben, beurteilen oder 
auch optimieren (ebenda)

• Wenn eine Wippe eingebaut wird, 
können die Kinder auch „das Hebel-
prinzip an einfachen Alltags gegen-
ständen erfahren, nachvollziehen und 
seine Funk tions weise in ent wick-
lungs gerechter Sprache beschreiben“ 
(S. 24, Teilkompetenz 4).

Für den Bau der Kugelbahn wer-
den ausschließlich Materialien (siehe 
ausführliche Materialliste zum her-
unterladen) gebraucht, die in jeder 
Grundschulklasse verfügbar sind, wie 
Flüssigkleber, Scheren, Lineale / Geo-
dreiecke, Murmeln und Pappkarton. 
Die Kopiervorlagen sind auch in der 
Materialliste am Ende enthalten.

Das Modell
Am besten stellt die Lehrkraft zuerst 
selbst eine Kugelbahn her, um mögli-
che Schwierigkeiten besser erkennen 
zu können. Gleichzeitig können die 
Schüle  r*innen das dann auch als Modell 
für ihre eigenen Entwürfe benutzen. So 
hat man dann ein Vorführ-Modell, mit 

dem in die anstehende Bauphase einge-
führt werden kann. 
Für die Kinder bietet es sich an, als 
Vorarbeit eine einfache gerade Papier-
Bahn aus der kopierten Vorlage auszu-
schneiden und zu falten. Diese Vorge-
hensweise ist den Schüler *innen evtl. 
vom konstruieren einer einfachen 
Balkenbrücke her bereits bekannt. 
Pro Bahn geschieht die Falzung ein-
mal links und einmal rechts, stets ent-
lang der gestrichelten Linie, so dass 2 
„Geländer“ entstehen (s. Foto). Die-
se fertige Bahn kann wie eine Brücke 
nun ein bisschen schräg auf dem Tisch 
unterlegt werden und die Kugel ein ers-
tes Mal durch gerollt werden. Wichtig 
ist hier, mit den Schüler *innen an den 
für die Kugelbahn wichtigen Begriffen 
zu arbeiten, wie „Bahn“, „Geländer“, 
„Faltung“ oder „gestrichelte Linie“.

Darauf kommt es an: 
Der Falz des Geländers muss eine 
möglichst scharfe Kante aufweisen. 
Dazu können die Kinder mit dem Geo-
dreieck ihre Schere zuvor entlang der 
gestrichelten Linie ziehen und auf die-
se Art eine Knick- oder Falzlinie erzeu-
gen. Nur so wird die Bahn „stabil“. Da 
viele Kinderscheren eine abgerundete 
Spitze haben, sollten Sie für die Fal-
zung einige Scheren mit spitzen Enden 
oder als Alternative mehrere Vorste-
cher bereit halten (Vorsicht: spitz!).

Die Türme
Die Kinder beginnen nun mit dem Bau 
der beiden Türme. Je ein Din A3-Bogen 
wird einmal im Querformat und ein-
mal im Hochformat auf den festen 
Pappkarton geklebt. 

Eine Bahn mit zwei Säulen
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Die passende Kopiervorlage mit den 
eingezeichneten Klebelaschen kann 
hierbei eine Hilfe sein. Dabei wird 
zuerst mit Hilfe der langen Klebela-
sche je ein Rohr hergestellt. Diese bei-
den Rohre bzw. Türme werden nun auf 
den Pappkarton aufgeklebt, und zwar 
in einem Abstand, der geringer als eine 
lange Papierbahn (im Querformat) sein 
sollte. Auf diese Art und Weise lassen 
sich die Türme später mit den Bahnen 
einfacher verbinden.Sowohl beim Kle-
ben des Rohrs als auch beim Aufkleben 
auf dem Pappkarton sollte auf einen 
möglichst kreisförmigen Querschnitt 
geachtet werden.

Die gekrümmten Bahnen
Die Kinder beginnen jetzt mit einem 
gekrümmten Teilstück, das am obe-
ren Rand des niedrigen Turms befes-
tigt wird. Der Bau einer gekrümmten 
Bahn ist vermutlich der kniffligste Teil 

der ganzen Konstruktion und erfordert 
besonders am Anfang etwas Geduld 
und Spucke (von den SuS und ja, auch 
von Ihnen als Lehrkraft).
Am Anfang wird von den Kindern eine 
einfache, gerade Bahn mit zwei gefalz-
ten Geländern hergestellt. Nun wer-
den 5 Segmente an den vorgegebenen 
Trennung Linien quer zur Bahn ein-
geschnitten, und zwar bis zum Rand 
des 2. Geländers. Dadurch entstehen 5 
„Lamellen“, die übereinander gescho-
ben werden können – so bildet sich 

eine Krümmung. Je nachdem, ob die 
Kugel eine Links- oder Rechts-Kur-
ve nehmen soll, muss die Bahn ent-
sprechend von links oder von rechts 

eingeschnitten werden. 
Nun wird eine dünne Kleberspur auf-
getragen. Hier genügt es, die Klebe-
spur von der Mitte der Bahn aus nach 
außen zu führen, auf jeder Lamel-
le rechts (s. Foto: grüne Klebespur). 
Dabei bekommt die erste Lamelle kei-
ne Klebespur. Ihr Geländer wird daher 
hoch geklappt (s. Foto). Idealerweise 
überlappen sich die Lamellen auf der 
Bahn, die von oben nach unten schräg 
geführt wird, auch von oben nach 
unten. Das bedeutet, die erste Lamelle 
überlappt die zweite Lamelle, die zwei-
te die dritte usw (s. Foto).
Bei der Herstellung der Krümmung 
fällt es den meisten Kindern anfangs 
schwer, auf die regelmäßige Über-
lappung der Lamellen von oben nach 
unten zu achten. Von daher muss man 
anfangs nicht unbedingt darauf beste-
hen. Die Lehrer*innen können auch 
zu einem späteren Zeitpunkt, wenn 
die Kinder mehr Übung haben, erneut 
anregen, auf die richtige Überlappung 
zu achten. Wenn die Kinder genügend 
Fertigkeiten beim Bauen der Krüm-
mung erlangt haben, können sie auch 
größere Krümmungs-Teilstücke mit 
8 – 10 Lamellen anfertigen.

Die Bahn am Turm befestigen
Die „frisch“ angefertigte Krümmung 
sollte nun rasch am Turm befestigt 
werden, damit die Krümmung der 
Bahn an die Krümmung des Turmes 
noch angepasst werden kann. Hierzu 
wird die Außenseite des nicht ange-
schnittenen Geländers mit Flüssigkle-
ber bestrichen und dann an den Turm 
leicht angepresst. Da dies am oberen 
Rand des Turms geschieht, können die 
Kinder das Geländer vorübergehend 
mit Büroklammern fixieren. Später 
wird das nicht mehr gehen, weil die 
Bahn mit fortschreitendem Bau nach 
unten geführt wird. Dann müssen die 
Kinder das Bahnstück einige weni-
ge Minuten anpressen und halten. In 
jedem Fall ist auf eine leichte Schrä-
ge der Bahn zu achten, damit sie ein 
Gefälle bekommt.

Darauf kommt es an: 
Beim Ankleben an den Turm kann 
die letzte Lamelle ausgespart werden. 
Unter diese wird dann das nächste Teil-
stück zum Ankleben geschoben, damit 

der Übergang gelingt. Dabei wird die 
erste Lamelle des neuen Teilstücks 
innen ganz mit Kleber bestrichen.

Die Verbindung der Türme
Ist die erste Kurve am niedrigen Turm 
genommen, kann ein gerades Teilstück 
dazu benutzt werden, zum zweiten, 
hohen Turm zu gelangen. Wenn die 
Entfernung zu groß für ein Teilstück 
ist, können zwei gerade Teilstücke inei-
nander geschoben und verklebt wer-
den. Der Anschluss am zweiten Turm 
geht dann recht schnell wieder in eine 
Krümmung über. Eine Vorgabe kann 
sein, dass die Bahn zunächst die Form 
einer 8 annehmen sollte. Wenn diese 
basale Vorgabe (8) geschafft ist, kön-
nen die Kinder die Bahn im Weiteren 
führen, wie sie wollen.

Der Tunnelbau
Die Kinder finden den Bau eines Tun-
nels spannend. Das bietet sich an, 
wenn die Bahn auf einen Turm zuläuft. 
Hierfür schneiden Sie mit dem Tep-
pichmesser auf passender Höhe ein 
umgedrehtes U aus dem Turm. Die 
dabei entstehende Lasche wird nach 
innen geklappt. Auf sie wird das gerade 
Teilstück angeklebt.

Tipp: 
Im Tunnel am besten keine Kurven 
bauen, sondern mit einem geraden 
Teilstück die andere Seite des Turms 
anstreben.

Darauf kommt es an: 
Beim Austritt aus dem Tunnel muss 
eine recht enge Kurve gebaut werden, 
um die Bahn weiter an der Wand des 
Turms entlang führen zu können. Das 
ist nicht ganz leicht, weil die Lamellen 
sehr eng ineinander geschoben wer-
den müssen. Gleichzeitig muss darauf 
geachtet werden, dass die Bahn nicht 
zu eng wird und die Kugel gut durch 
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rollen kann. Alternativ bietet sich ein 
Loch im Boden der Bahn an, durch das 
die Kugel nach unten fällt. Dabei muss 
das Geländer nach dem Loch quer zur 
Laufbahn geführt werden, damit die 
Kugel nicht weiter rollen kann. Die fal-
lende Kugel wird dann durch ein – in 
geringem Abstand angebrachtes – wei-
teres Teilstück aufgefangen: dann kann 
die Bahn fortgeführt werden.

Differenzierung: Die Extras
Im weiteren Verlauf, wenn die Kinder 
ihre ersten Erfahrungen mit den Anfor-
derungen der Konstruktion gesammelt 
haben, können die Kinder ein paar Ext-
ras in die Bahnführung einbauen:
• eine Treppe (am Turm)
• eine Weiche  

(vor einem Turm, sehr schwer)
• eine Wippe (am Boden)
• eine Bogenbrücke (am Boden)
• ein Looping (am Boden, sehr schwer)
• einen Trichter (am hohen Turm, als 

Start; recht schwer)
Hierfür wird ein Kreis aus Papier einmal 
bis zum Mittelpunkt eingeschnitten und 
zu einem flachen Trichter geschoben. 
Der Anschluss der Bahn nach unten 
ist etwas kompliziert, unter anderem 
weil er im Turminneren liegt und dann 
schwer zugänglich ist. Die Bahn wird 
dann durch ein umgedrehtes U nach 
außen geführt. Nun kann versucht wer-
den, vom hohen Turm den Anschluss an 
den ursprünglichen Startpunkt am nied-
rigen Turm zu erreichen.

Weitere Tipps und Tricks
• Kinder, die feinmotorisch eher unge-

schickt sind und Probleme beim Bau 
der Krümmungen haben, können 
auch eine Kugelbahn bauen, die nur 
aus geraden Teilstücken besteht. Diese 
Bahn verläuft zwischen zwei stehen-
den Küchenrollen hin und her, wobei 
die Kugel am Ende des Teilstücks nach 
unten in das Folgestück fällt.

• Eine weitere Möglichkeit für diese Kin-
der wäre, die Kopiervorlagen der Bahn 
auf 141 % hoch zu kopieren, so dass 
die Bahn und ihre Teilstücke etwas 
größer ausfällt. Der knifflige Punkt, die 
Lamellen bei den Krümmungen inei-
nander zu schieben, bleibt allerdings 
anspruchsvoll.

• Da die Arbeit an der Kugelbahn meh-
rere Tage in Anspruch nimmt, kön-
nen die Kinder immer wieder mal zur 
Motivation die Laufzeit ihrer Bahnen 
stoppen und bekannt geben.

• An Stellen, wo die Bahn aus der Bahn 
fällt, erfahrungsgemäß meistens in 
Kurven, kann das Geländer einfach 
durch Aufkleben eines rechteckigen 
Stücks Papier erhöht werden.

• Im Internet gibt es natürlich weitere 
Anregungen, Ideen und DIY-Bastel-
anleitungen, die dann teilweise kosten-
pflichtig sind, z. B. hier: www.paperrol-
lercoasters.com

• Es gibt im Netz auch viele Bastelan-
leitungen, bei denen Toilettenpapier- 
oder Küchenrollen für die Bahnen 
verwendet werden. Das ist in meinen 
Augen aber wenig attraktiv, da die 
Kugeln beim Rollen nicht beobachtet 
werden können.

• Wenn gewünscht, kann die Bahn nach 
Fertigstellung auch verziert  werden, 
z. B. können die Tunneleingänge 
besonders gestaltet werden. Auch der 
graue Pappkarton kann farbig mit 
Deckfarben bemalt werden.

• Auch Schilder oder Fahnen mit der 
Aufschrift „Start“ und „Ziel“ können 
angebracht werden.

• Spannend ist es auch, die Kugelbahnen 
miteinander zu verbinden, um so eine 
möglichst lange Laufzeit der Kugel zu 
erreichen. Dabei kann eine Kugelbahn 
auf einem Tisch, eine zweite auf einem 
Stuhl, eine dritte am Boden stehen. 
Voraussetzung hierfür ist tatsächlich 
dann ein Trichter im hohen Turm, in 
den die Kugel der vorausgegangenen 
Bahn geleitet werden kann. Dieses 
Verbindungsstück der vorausgehen-
den Bahn sollte gerade vom Rand des 
Bodens aus geführt sein und frühzeitig 
eingeplant werden.

• Natürlich kann auch eine zweite Bahn, 
z. B. mit einem Startpunkt am hohen 
Turm, gebaut werden. Sie kann gegen-
läufig zur ersten Bahn konstruiert wer-
den, was bei gleichzeitigem Start zwei-
er Murmeln auch einen Reiz hat.

• Hier noch ein Film, der das Ganze 
zusammenfasst. Allerdings klebt das 
Kind in diesem Film die Lamellen 
direkt an die Turmwand (und überei-
nander), ohne zuvor ein gekrümmtes 
Teilstück hergestellt zu haben. Auch 
diese Alternative ist gut machbar. 
Zum Erkärfilm geht es hier: youtu.be/
JunBMduu4pk

Burkhard Fries
Lehrer an der Mozart-
Grundschule  
in Mannheim
E-Mail: up@gew-bw.de
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Ein hausgemachtes Problem
In der ersten Januar-Woche schickte das Kultusministerium (KM) ein Schreiben an die Schulen. Sie 
sollen die Kinderarztpraxen entlasten und bei der Attestpflicht für Schüler*innen ihren Ermessens-
spielraum in Anspruch nehmen. Dahinter steckt ein großes Problem der Schulen.

Das Kultusministerium schildert in sei-
nem Schreiben vom 9. Januar 2023 die 
angespannte Lage in den Kinderarzt-
praxen aufgrund der hohen Anzahl 
von Kinder- und Jugendlichen mit 
Atemwegs erkrankungen in der kälteren 
Jahreszeit. Gleichzeitig bittet das KM 
die Schulleitung, ihren Ermessensspiel-
raum bei der Attestpflicht wahrzuneh-
men und nur zurückhaltend darauf zu 
bestehen, ein Attest vorzulegen. 
In der Schulbesuchsverordnung steht 
in Paragraf 2 Absatz 2, dass bei einer 
Krankheitsdauer von mehr als zehn 
Tagen (bei Teilzeitschulen von mehr als 
drei Tagen) die Klassenlehrkraft von 
den Erziehungsberechtigten die Vorla-
ge eines ärztlichen Zeugnisses verlangen 
kann. Lassen sich bei auffällig häufigen 
Erkrankungen Zweifel an der Fähigkeit 
der Schülerin / des Schülers, der Teilnah-
mepflicht am Schulbesuch nachzukom-
men, auf andere Weise nicht ausräumen, 
kann die Schulleitung die Vorlage eines 
ärztlichen Zeugnisses verlangen. Die 
Schulleitung kann auch die Vorlage eines 
amtsärztlichen Zeugnisses verlangen.
Diese Regelung gilt nur für einzelne 
Schüler*innen. Eine allgemeine Attest-
pflicht, wie sie an manchen Schulen zum 

Beispiel bei Prüfungsklassen praktiziert 
wird, ist unzulässig. Wenn die Schulen 
diese Regelung ändern, können sie sicher-
lich die Kinderarztpraxen entlasten.
In den vielen anderen Fällen geht das 
leider nicht. Durch die Aufweichung 
der Schulpflicht bzw. der Schulbesuchs-
verordnung während der Corona-Pan-
demie stehen Schulen vor der enormen 
Herausforderung, Schüler*innen zu 
einem regelmäßigen Schulbesuch anzu-
halten. Eltern schicken ihre Kinder häu-
fig vor oder nach den Ferien verspätet 
in die Schule, stellen häufiger Beurlau-
bungsanträge und lassen sie deutlich 
häufiger und schneller zu Hause, als das 
vor der Coronapandemie der Fall war. 

Langer Weg zur Attestpflicht
Eine Attestpflicht für einen Schüler / eine 
Schülerin entsteht nicht grundlos. Ihr 
gehen zahlreiche Gespräche mit den 
Erziehungsberechtigten voraus, und es 
finden viele pädagogische Abklärungen 
und Hilfestellungen für das betroffene 
Kind bzw. den Erziehungsberechtigten 
statt. Auf eine anstehende Attestpflicht 
werden die Erziehungsberechtigten früh-
zeitig hingewiesen. Den Schulen bleibt 
oft kein wirksames Mittel, um etwas 

gegen die stark angestiegenen Fehlzeiten 
der Schüler*innen zu tun. Auch eine Auf-
forderung, ein amtsärztliches Zeugnis 
vorzulegen, ist ein zahnloser Tiger. Wenn 
die Erziehungsberechtigten trotz mehr-
facher Einladung nicht zum Gesund-
heitsamt gehen, kann das Gesundheits-
amt nichts mehr tun, als die Schulen 
darüber zu informieren. Außerdem wird 
das Verfahren bei den Ordnungsämtern 
unterschiedlich gehandhabt. 

Die Schule kann oft nur zuschauen
Selbst wenn eine Schule ein Bußgeld-
verfahren einleitet, bringt das oft nichts. 
Viele Eltern legen Widerspruch ein. Bis 
dieser Widerspruch bearbeitet wird, kön-
nen die Schulen dem Ordnungsamt keine 
weiteren Fehltage melden. Die Überprü-
fung der Widersprüche benötigt teilweise 
bis zu einem Jahr. Dann fehlt der Schüler, 
die Schülerin weiterhin häufig und die 
Schule kann nur zuschauen. Theoretisch 
kann eine Schule noch die polizeiliche 
Zuführung eines Schülers / einer Schüle-
rin herbeiführen. Das ist allerdings eine 
sehr gravierende Zwangsmaßnahme. 
Schulen wägen eine Attestpflicht deshalb 
sehr genau ab. In vielen Fällen steht diese 
Pflicht am Ende der Bemühungen eines 
ganzen Schuljahrs. 
Durch die Vorgaben aus der Corona-
Verordnung hat das  Kultusministerium 
die Situation vor Ort mit verursacht. Statt 
den schwarzen Peter nun den Schullei-
tungen zuzuschieben,  sollte das KM 
Maßnahmen ergreifen, wie die Ernst-
haftigkeit der Schulbesuchsverord nung 
bei den  Erziehungsberechtigten und den 
Schüler*innen wieder ankommt. Wenn 
Schüler*innen weniger in der Schule 
fehlen, wäre das die wirksamste Maß-
nahme, um die Kinderarztpraxen zu 
entlasten. 

Ruth Zacher 
Mitglied im Hauptpersonalrat GHWRG
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Abschlüsse höher  
als Grundschulempfehlung erwarten lässt
2022 feierten die Gemeinschaftsschulen ihr 10-jähiges Bestehen. Ihr Alleinstellungsmerkmal ist der 
gemeinsame Unterricht von Schüler*innen mit verschiedenen Leistungsniveaus. Der Ganztagschul-
betrieb ist obligatorisch. Dennoch haben sich die Schulen unterschiedlich entwickelt. Das Statis-
tische Landesamt hat im Oktober 2022 anlässlich des Jubiläums der Schulart Zahlen und Fakten 
 zusammengestellt.

Seit 2015 hat sich die Zahl der Gemein-
schaftsschulen (GMS) stabilisiert. Inzwi-
schen gibt es in Baden-Württemberg 
323, davon 17 in privater Trägerschaft. Es 
handelt sich bei dieser Entwicklung im 
Wesentlichen um eine Verschiebung von 
Hauptschulen zu Gemeinschaftsschulen. 
Die Zahl der Realschulen und Gymnasi-
en und die Anteile ihrer Schüler*innen 
haben sich seit 2012/13 kaum verändert. 
Die regionale Verteilung von Haupt- und 
Gemeinschaftsschulen variiert jedoch 
erheblich. Im Stadtkreis Baden-Baden 
gibt es keine, im Landkreis Tübingen 
sind dagegen 29,3 Prozent aller Schulen 
Gemeinschaftsschulen.

Welche Schüler*innen 
 Gemeinschaftsschulen besuchen
Die Anteile an Schüler*innen mit Migra-
tionshintergrund sind an Haupt- und 
Gemeinschaftsschulen am höchsten. Auch 
die verpflichtende Aufgabe der  Inklusion 
wird an den weiterführenden Schulen 
vor allem von der Gemeinschaftsschule 
wahrgenommen: Im Schuljahr 2021 / 22 
besuchen drei Viertel aller inklusiv unter-
richteter Schüler*innen eine Grund- oder 
Gemeinschaftsschule. Der Anteil von 
Schüler*innen mit sonderpädagogischm 
Förderbedarf an allen Schüler*innen reicht 
von 3,4 Prozent an Gemeinschaftsschu-
len bis 0,03 Prozent an den Gymnasien.

Anteile in %

1) Abzüglich Abschlüssen eines Förderschwerpunkts von inklusiv unterrichteten Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf und Schülerinnen und 
Schülern einer Vorbereitungsklasse.

Abgang/Übergang
in Sekundarstufe II

nach 5 bzw. 6 Jahren 

Übergang nach
Grundschul-
empfehlung

Abgang/Übergang
in Sekundarstufe II

nach 5 bzw. 6 Jahren 

Übergang nach
Grundschul-
empfehlung

Kohorte1: 2012 bis 2017/2018 Kohorte 2: 2015 bis 2020/2021

Abgang ohne 
Abschluss des 
Bildungsgangs1)

Empfehlung für 
Gymnasium/Übergang 
in die Sekundarstufe II 
zum Abschluss 
der allgemeinen 
Hochschulreife

Realschulempfehlung/
Mittlere Reife

Empfehlung für Haupt-/
Werkrealschule/
Hauptschulabschluss59,7

28,1

12,2

37,5

53,1

7,2
2,2

62,3

27,6

10,1

41,7

48,8

5,7
3,8

Kohortenvergleich der Grundschulempfehlungen und der erreichten Abschlüsse nach Beendigung
der Sekundarstufe I an öffentlichen und privaten Gemeinschaftsschulen in Baden-Württemberg
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Nach wie vor hat ein Großteil der 
Schüler*  innen in GMS in den Eingangs-
klassen eine Hauptschulempfehlung. 
2021 waren dies 59,8 Prozent (Realschul-
empfehlung 28,2 Prozent Gymnasial-
empfehlung 12,0 Prozent). Interessant: 
„Über alle Jahre und alle Grundschul-
empfehlungen hinweg ist der Anteil der-
jenigen, die von einer Grundschule im 
Verbund mit einer  Gemeinschaftsschule 

an eine Gemeinschaftsschule wechseln 
mehr als doppelt so hoch wie der von 
Grundschulen ohne angeschlossene 
Gemeinschaftsschule.“
In einem Kohortenvergleich – einem 
 theoretischen Modell zur Annäherung an 
die realen Verhältnisse eines Schuljahr-
gangs – stellt das Statistische Landesamt 
die Zusammensetzung der Eingangs-
klassen nach Grundschulempfehlung der 
Zusammensetzung der Abgangsklassen 
nach den erreichten Abschlüssen gegen-
über. Sowohl bei der Kohorte 2011 als 
auch bei der Kohorte 2015 wird deutlich, 
dass ein erheblicher Teil der Schüler*-
innen mit Hauptschulempfehlung die 
GMS mit dem Realschulabschluss verlässt.
Beispiel: 2012 bestanden die Eingangs-
klassen der GMS zu rund 60 Prozent aus 
Schüler*innen mit einer Hauptschulemp-
fehlung. 2017 schlossen aber 53 Prozent 
mit einem Realschulabschluss ab und nur 
37,5 Prozent mit einem Hauptschulab-
schluss (siehe Abbildung). 

Ute Kratzmeier 
GEW-Referentin für allgemeine Bildung

Arbeitsplatz Schule

Gemeinschaftsschule

36,7 %

12,8 %
15,9 %

28,5 %
49,6 %

Haupt- / WerkrealschuleGymnasium RealschuleSchulen besonderer Art 
Freie Waldorfschule

Anteil der Schüler*innen mit Migrationshintergrund

Fazit: Etabliert und erfolgreich

Gemeinschaftsschulen sind etabliert 
und erfolgreich. Aber sind sie auch 
akzeptiert? Gemeinschaftsschulen stehen 
auch zehn Jahre nach ihrer Einführung 
noch immer unter starkem Rechtferti-
gungsdruck. Obwohl sie mit ihrem päd-
agogischen Konzept als alternatives 
Angebot zum gegliederten Schulsystem 
zu verstehen sind, werden sie vielfach als 
unliebsame Konkurrenz gesehen. Inklu-
sion, Ganztag, individuelle Förderung 
mit Coaching, alternative Leistungsbe-
wertung, kein Sitzenbleiben, das Offen-
halten von Bildungswegen und letzt-
lich die Sicherung eines kommunalen 
Schulangebots – all das kann GMS sein. 
Warum Verbände, die genau diese päd-
agogischen und bildungspolitischen 
Merkmale kritisch sehen, die GMS noch 
immer nicht einfach mal arbeiten lassen 
und eine friedliche Koexistenz akzeptie-
ren, bleibt deren Geheimnis.

 Statistisches Monatsheft Oktober 2022:
• www.statistik-bw.de/Service/Veroeff/Monatshefte/ 

20221003
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Ausbildung

I N T E R N AT I O N A L E R BU N D ( I B )  S T U T TG A RT

Niedergang der integrativen Ausbildung
Der IB ist ein gemeinnütziger Bildungsträger, der sich unter anderem um die Qualifizierung und in-
tegrative Ausbildung benachteiligter und lernbeeinträchtigter junger Leute kümmert. Die Bundes-
agentur für Arbeit (BA) finanziert Fördermaßnahmen, die sogenannten Arbeitsmarktdienstleistun-
gen. Das Beispiel IB zeigt, das System funktioniert immer schlechter. Für die Jugendlichen und den 
Arbeitsmarkt wäre es aber wichtig.

Vor 30 Jahren schienen beim IB para-
diesische Zustände zu herrschen. Es gab 
ein stolzes Berufsbildungszentrum mit 
drei Metallwerkstätten, große Abteilun-
gen für Hauswirtschaft, Holz und Farbe. 
Über den Ausbildungsrahmenplan hin-
aus wurden für lernbeeinträchtige Aus-
zubildende im Metallbereich Kurse für 
Schweißen, Pneumatik, Elektro und 
CNC angeboten. Am Standort Stuttgart-
Mitte gab es einen sehr ansehnlichen 
Umschulungsbereich. Dort wurden bei-
spielsweise Bäcker mit einer Mehlallergie 
zum Industriemechaniker umgeschult.
Nach und nach setzte ein struktureller 
Umbau ein. Die Vorgaben der BA änder-
ten sich. Seit rund 15 Jahren schreibt die 
BA Dienstleistungen deutschlandweit 
aus. Der billigste Anbieter bekommt den 
Zuschlag. Der IB wollte sich breiter auf-
stellen, um vom Nachfragemonopol des 
Arbeitsamts wegzukommen. So gründe-
te der IB (und andere Bildungsträger) 
mit Landesmitteln berufliche Schulen. 
Benachteiligten Jugendlichen bieten die 
Schulen eine Alternative zur Ausbil-
dung. So können sie erstmal einen (bes-
seren) Schulabschluss machen.
Auch die Arbeitsagentur profitiert von 
den beruflichen Schulen. Sie musste so 
weniger Teilnehmer*innen der integra-
tiven Ausbildung zuweisen. Wer in die 
Schule geht oder jobbt, bei dem kann die 
Berufsberatung der BA den Aktende-
ckel zuklappen. Und die benachteiligten 
Jugendlichen verschwinden vom Schirm.
Da die BA ihre freie Zuweisung an Trä-
ger wie den IB aufgab und Aufträge aus-
schrieb, entstand neben einem bürokrati-
schen Monster auch ein Dumpingwettlauf 
unter den Bildungsträgern. Das wirkte 
sich auf die fachliche und pädagogische 
Qualität negativ aus. Die Arbeitsagentur 

legte für ihre Entscheidungen nur forma-
le, messbare Kriterien zugrunde. Pädago-
gische Erfolge zählen nicht dazu.
Bei den Mitarbeiter*innen des IB brach 
das Gehaltsgefüge vollkommen zusam-
men. In einem jahrelangen Kampf 
erreichten die GEW und Verdi einen all-
gemeinverbindlichen Mindestlohn für die 
Weiterbildung. Dieser verhilft seit nun-
mehr 10 Jahren den Beschäftigten zumin-
dest zu einem existenzsichernden Gehalt
Parallel schrumpft bei der BA zur Aus-
schreibungspraxis auch noch das Ein-

glie  derungsbudget für die  Jugendlichen. 
Um Synergieeffekte zu erzielen, werden 
Fördermaßnahmen zusammengelegt. 
Kol leg*   innen werden in  mehrere Maß-
nahmen gleichzeitig eingesetzt. Die 
Ausbildungsbereiche tragen sich nicht 
mehr selbstständig. Auch gemeinnützige 
Bildungsträger wie der IB sind bestrebt, 
betriebswirtschaftlich wenigstens eine 
schwarze Null zu erreichen und keine 
Defizite entstehen zu lassen. Führt das 
zum Gesundschrumpfen oder zum 
Kaputtsparen?
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Der IB kann nicht mehr ausbilden, obwohl überall Fachkräfte fehlen.
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Ausbildung

Drei Beispiele:

1_Abwicklung Gastronomie
Ausgangspunkt ist ein Ausbildungshotel 
mit Restaurant. Hotel- und Restaurant-
fachleute, Köche und Beiköche wurden 
dort ausgebildet. Dort waren auch Praktika 
im Rahmen der Berufsvorbereitung (BVB) 
als auch der Hauswirtschaft in der Großkü-
che möglich. Für die IHK wurden Prüfun-
gen abgenommen, Auszeichnungen und 
Zertifikate für erfolgreiche Ausbildung 
oder Umschulung zierten den Flur.
Jahrelang schrumpften die Teilnehmer*-
innenzuweisung. Als der Leiter des Aus-
bildungshotels in Rente ging, wurden 
die roten Zahlen der Einrichtung nicht 
mehr gedeckt. Die berufliche Schule 
meldete Platzbedarf an. Die Tagungsräu-
me des Hotels wurden in Klassenzim-
mer umgewandelt, das Tagungsgeschäft 
fast komplett eingestellt. Wegen zuneh-
mender Konkurrenz anderer Hotels und 
weil Investitionen nötig gewesen wären, 
entschied sich der IB, das Hotel ganz zu 
schließen und befristet als Jugendgäste-
haus weiter zu betreiben.
Im ersten Corona-Lockdown waren das 
Restaurant und die Küche geschlossen. 
Nach dem Lockdown hatte der verblie-
bene Koch gekündigt. So wurden die 
Großküche und das Restaurant samt 
Kantine ebenfalls geschlossen. Für die 
Ausbildung ging so ein komplettes 
Berufsfeld verloren. Der IB kann keine 
Fachkräfte mehr schicken. Und das in 
einer Zeit, in der die Gastronomie hän-
deringend Personal sucht.

2_Abwicklung Hauswirtschaft
In der Abteilung Hauswirtschaft des 
IB waren zunächst zwei Ausbilder mit 
langjähriger Berufserfahrung, hoher 
Kompetenz und hohem Engagement 
beschäftigt. Ein Problem war, dass die 
Zuweisung von Azubis durch die Agen-
tur immer spärlicher wurde. Zunächst 

konnte das noch mit Teilnehmer*innen 
der Berufsvorbereitung kompensiert 
werden, doch diese Ausschreibung 
ging verloren. Während des Corona-
Lockdowns war die Belastung für die 
Ausbilder*innen mit Fernunterweisung 
sehr hoch. Alternative Konzepte des 
Betriebsrats zur Hauswirtschaftsausbil-
dung, etwa die Zertifizierung zur All-
tagsbegleiterin, verschwanden in den 
Schubladen der Vorgesetzten.
Die angehenden Hauswirtschafterinnen 
benötigen zur Prüfungszulassung ein 
Betriebspraktikum in einer Großküche. 
Diese Praktika waren nur noch bis zum 
Lockdown auch in der Küche unseres 
Ausbildungshotels möglich. Alternativ 
wurde versucht, die Praktika in Altershei-
men in der Umgebung durchzuführen, 
was aber nicht in vollem Umfang gelang. 
Die letzte verbliebene Möglichkeit war 
noch, die IB-Küche der Beikoch-Ausbil-
dung in Böblingen zu nutzen. Hierhin 
sollte der Ausbilder die Auszubildenden 
jeden Morgen vom Bahnhof aus beglei-
ten. Er hat sich inzwischen versetzen las-
sen. Mittlerweile hat auch seine Kollegin 
gekündigt, so dass auch die Hauswirt-
schaftsausbildung jetzt brachliegt.
Die Absolventinnen waren in der Ver-
gangenheit regelmäßig zum Berufsein-
stieg an Altersheime vermittelt worden. 
Auch hierhin wird der IB keine jungen 
Fachkräfte mehr schicken können.

3_Abwicklung gewerblicher Bereich
Im gewerblichen Bereich gibt es 
Umschulungen und Ausbildung. Das 
sanierungsbedürftige IB-Bildungszent-
rum wird an einen Investor verkauft. Ein 
neues Nutzungskonzept wird erstellt, 
in dem für die Arbeitsmarktdienstleis-
tungen kein Platz mehr ist. Sie müssen 
umziehen. Dem Umzug fällt die Holz-
werkstatt zum Opfer. Die BA hat dahin 
ebenfalls keine Auszubildenden mehr 
zugewiesen. Die Holzwerkstatt  konnte 

in der Vergangenheit für die Berufs-
vorbereitung und für Flüchtlingsmaß-
nahmen genutzt werden. Ein weiteres 
Berufsfeld fällt somit weg.
Die Umschulung Technische Pro-
duktdesigner wurde an einen Standort 
nahe der Innenstadt von Stuttgart ver-
legt, an dem die räumliche Situation 
sehr prekär ist. Der Metallbereich wurde 
deutlich verkleinert und wieder sol-
len Synergieeffekte sparen helfen. Der 
CNC-Bereich wurde quasi verschrottet 
und die Schweißplätze sind nicht mit 
umgezogen. Zerspaner und Metallbear-
beiter können somit nicht mehr qualifi-
ziert werden.

Transformation des Arbeitsmarkts
Hinzu kommt, dass im Zuge der Coro-
napandemie die Beratung von Arbeits- 
und Qualifizierungssuchenden deut-
lich zurückgefahren wurde. Die BA hat 
sich verschanzt und Bildungsgutscheine 
werden nur in geringem Umfang aus-
gegeben. Dies gefährdet den Bestand 
der Umschulung massiv. Es heißt, die 
Arbeitslosenquote sei so gesunken, dass 
kein Reservoir mehr für Qualifizie-
rungsmaßnahmen zur Verfügung stehe.
Gleichzeitig gibt es aber Hunderttausen-
de von Zuwander*innen und Geflüchte-
te, die sich in Deutschland eine Zukunft 
gut vorstellen können, die dringenden 
Anpassungs- und Qualifizierungsbedarf 
haben, und die, so sie arbeiten dürfen, 
unter Qualifizierungsniveau beschäftigt 
werden. (Stichwort: der syrische Ingeni-
eur arbeitet als Hausmeister).
Die Arbeitsagentur muss umdenken. 
Die Bildungsträger müssen wieder so 
aufgestellt und ausgestattet werden, dass 
sie die Veränderungen auf dem Arbeits-
markt mit unterstützen können. Zum 
Wohle aller. 

Stefan Zimmermann  
IB Stuttgart, Betriebsrat und  

GEW-Vertrauensman
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PAUSC H A L E B E I H I L F E

Mehr Gerechtigkeit und Wahlfreiheit
Die Einführung der pauschalen Beihilfe zum Jahresbeginn ist ein Erfolg des DGB und der GEW. 
 Davon profitieren Beamt*innen, die freiwillig gesetzlich krankenversichert sind. Vor allem Berufs- 
und Quereinsteiger*innen haben jetzt mehr Wahloption, wie sie ihren Gesundheitsschutz gestalten 
könnten. Die Neuerung ist nur für wenige Beamt*innen und Ruheständler*innen relevant.

Die Landesregierung hat ihre  Zusage 
aus dem Koalitionsvertrag eingelöst. 
Am 1. Januar 2023 wurde die pauscha-
le Beihilfe eingeführt. Sie ist eine Alter-
native zum bestehenden Beihilfesystem. 
Zukünftig können baden-württember-
gische Beamt*innen zwischen der bis-
herigen aufwendungsbezogenen und 
ergänzenden Beihilfe (klassische Beihil-
fe) und der neu geschaffenen pauschalen 
Beihilfe wählen. Während Beamt*innen 
bei der klassischen Beihilfe die Erstat-
tung ihrer Rechnungsbeträge sowohl 
bei der Beihilfestelle als auch bei ihrer 
privaten Krankenversicherung (PKV) 
beantragen müssen, erhalten sie bei der 
pauschalen Beihilfe einen monatlichen 
Zuschuss zum Krankenversicherungs-
beitrag. Die Höhe dieser pauschalen 
Beihilfe bemisst sich am nachzuwei-
senden Krankenversicherungsbetrag, 
von dem die Hälfte als pauschale Bei-
hilfe bezahlt wird. Derzeit beträgt der 
maximale Erstattungsbetrag 403,99 Euro 
pro Kalendermonat. Beamt*innen kön-
nen die pauschale Beihilfe entweder mit 
einer Versicherung in der gesetzlichen 
 Krankenversicherung (GKV) oder mit 
einer Vollkostenversicherung einer pri-
vaten Krankenversicherung im  Basistarif 
einer PKV kombinieren. Voraussetzung 
für die Versicherung in der GKV ist aller-
dings, dass man die dort notwendigen 
Vorversicherungszeiten erfüllt.
Bereits im Dezember hat das Landesamt 
für Besoldung die Beihilfeempfänger*-
innen ausführlich über die Einführung 
der pauschalen Beihilfe informiert. 
Einen Wechsel in die pauschale Beihilfe 
müssen interessierte Beamt*innen inner-
halb einer Fünf-Monats-Frist beim LBV 
beantragen. Für am 1. Januar 2023 vor-
handene beihilfeberechtigte Personen 
endet die Antragsfrist am 31. Mai 2023.

Das neue Beihilfeangebot hat zu vielen 
Anfragen bei der GEW geführt. Attrak-
tiv dürfte die pauschale Beihilfe nur für 
rund 1.400 Beamt*innen im aktiven 
Dienst (von über 200.000 insgesamt) und 
für rund 2.800 Ruheständler* innen (von 
über 140.000) sein, die derzeit freiwillig 
in der GKV versichert sind und bisher 
ihre Krankenversicherungsbeiträge allei-
ne bezahlen mussten. Darunter sind viele 
Menschen mit Behinderungen oder chro-
nischen Erkrankungen für die eine private 
Versicherung zu annehmbaren Konditio-
nen bisher nicht möglich war. Die pau-
schale Beihilfe ermöglicht ihnen künftig 
eine spürbare finanzielle Entlastung.
Für die allermeis-
ten aktiven Beamt*-
innen, die über die 
klassische  Beihilfe 
und die private 
Krankenversiche-
rung (PKV) abge-
sichert sind, ist der 
Wechsel in die GKV in der Regel auf-
grund der fehlenden Vorversicherungs-
zeiten in der GKV nicht möglich. Glei-
ches gilt für die Ruheständler*innen, die 
in der PKV versichert sind. Ob sich eine 
Kombination aus privater Vollkostenver-
sicherung und pauschaler Beihilfe lohnt, 
ist fraglich, weil die PKV in diesen Fällen 
nur den Basistarif anbieten muss. Letzt-
lich hängt diese Entscheidung aber auch 
immer von den individuellen Präferen-
zen und der Abwägung von Kosten und 
Leistungen ab.
Unbedingt zu beachten ist, dass man mit 
der Entscheidung für die pauschale Bei-
hilfe auf alle Beihilfeleistungen nach der 
Beihilfeverordnung (BVO) verzichtet. 
Das gilt für die Kombination der pau-
schalen Beihilfe mit einer PKV wie auch 
einer GKV. Ausgenommen sind  lediglich 

die Aufwendungen im Pflege- und 
Todesfall, die auch beim Wechsel in die 
pauschale Beihilfe erhalten bleiben.
Für zukünftige Beamt*innen steigert die 
pauschale Beihilfe die Wahlmöglichkeiten 
erheblich, da etwa Quereinsteiger*innen 
häufig genügend Vorversicherungszeiten 
in der GKV haben werden und auch viele 
Beamtenanwärter*innen, die während 
ihres Studiums in der GKV versichert 
waren, frei wählen können, ob sie in das 
klassische Beihilfesystem wechseln wollen, 
oder in die pauschale Beihilfe in Kombina-
tion mit der PKV oder der GKV.
Die pauschale Beihilfe zeigt, dass im 
Beamtenrecht gute Reformen mög-

lich sind. 2018 in 
Hamburg erstmals 
eingeführt, bieten 
mittlerweile sechs 
 Bundesländer die 
pauschale Beihilfe 
an.  Weitere werden 
folgen. Der DGB 

wird sich überdies für eine Öffnung der 
GKV für aktive Beamt* innen einsetzen. 
Die Nachfrage ist da.
Lange hat sich der DGB dafür stark 
gemacht, dass auch in der GKV versicher-
te Beamt* innen einen Zuschuss zu ihren 
Versicherungskosten erhalten. Dass dies 
nun mit der pauschalen Beihilfe erreicht 
wurde, zeigt nicht nur, dass sich konst-
ruktive und stetige Gewerkschaftsarbeit 
lohnt, sondern ermutigt, gewerkschaftli-
che Ziele im Interesse unserer Mitglieder 
zu gestalten. 

Martin Schommer
Referent für Tarif-, Beamten- und Sozialpolitik

GKV-VERSICHERTE 
BEAMT*INNEN

ZUSCHUSS AUCH FÜR

Beamtenpolitik
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FAC H L E H R K R Ä F T E U N D T E C H N I SC H E L E H R K R Ä F T E

Beförderungsprogramm beschleunigt

Zum Februar 2023 können 372 Fach-
lehrkräfte und technische Lehrkräfte an 
GHWRGS-Schulen befördert werden. 
In intensiven Gesprächen mit Politiker-
*innen hat die GEW erreicht, dass die 
Wartezeit deutlich verkürzt wurde. Ein 
toller Erfolg für die Kolleg *innen.
Im Februar 2023 können 150 Personen 
an den GHWRGS-Schulen mehr beför-
dert werden als im letzten Jahr. Für die 
Technischen Lehrkräfte an den Beruf-
lichen Schulen gibt es ein gesondertes 
Beförderungsprogramm.
Durch die regelmäßigen Gespräche der 
Fachlehrkräfte / Technischen  Lehrkräfte 
mit den Landtagsabgeordneten in den 
Wahlkreisen konnte erreicht werden, 
dass die Wartezeit auf 4 bis 7 Jahre 
verkürzt wurde. Wie lange es bis zur 
Beförderung dauert, hängt vom Beför-
derungsjahrgang und der Note in der 
Dienstbeurteilung ab. Vor Jahren betrug 

die Wartezeit noch 12 – 15 Jahre. Mit 
diesem Erfolg im Rücken bewahrheitet 
sich der Slogan der GEW-Fachgruppe: 
„Mit uns läuft was“. Doch es gibt noch 
viele berechtigte Forderungen.
Auch für die Höhergruppierung der 
Tarifbeschäftigten wurden entsprechen-
de Stellen geschaffen, so dass diese Lehr-
kräfte analog den Beförderungs jahr-
gängen der Beamt *innen höhergruppiert 
werden können. Von den Regierungs-
präsidien wurden 26 tarifbeschäftigte 
Lehrkräfte gemeldet. Die Regierungsprä-
sidien werden diese Stelle zusammen mit 
den Bezirkspersonalräten jetzt festlegen. 
Die Kolleg *innen müssen die Regelbe-
förderung normalerweise nicht beantra-
gen. Das jeweilige Regierungspräsidium 
fordert die Schulleitungen auf, die Lehr-
kräfte zu beurteilen, die dafür in Frage 
kommen könnten. Ob eine Beförderung 
möglich ist, hängt vom Beförderungs-
jahrgang und der Note der aktuellen 
dienstlichen Beurteilung ab. Wer seinen 
Beförderungsjahrgang nicht kennt, sollte 
sich schriftlich oder telefonisch an sein 
zuständiges Regierungspräsidium wen-
den und um Auskunft bitten. 

Angelika Kistner
Vorsitzende Landespersonengruppe 

Fachlehrkräfte / Technische Lehrkräfte

Beförderungsmöglichkeiten (Personen) Februar 2023

Schulart A10 / E9b nach A11 / E10 
(Personen 2022)

Grund- / Hauptschule 111 – (56)

SBBZ FL g / k 154 – (103)

Realschule 61 – (34) 

Gymnasium 2 – (1)

Gemeinschaftsschule 43 – (20)

Berufliche Schule 1 – (0)

Gesamt 372 – (222)

• Beförderungsjahrgang bis einschließlich 2016 mit mindestens guter (2,0) Beurteilung
• Beförderungsjahrgang 2017 und 2018 mit mindestens sehr guter bis guter (1,5) Beurteilung
• Beförderungsjahrgang 2019 – 23 % der Lehrkräfte mit sehr guter (1,0) Beurteilung

L A N D E S P E R SO N E N G RU P P E F R AU E N

Abschied von  
Monika Sulzberger
Anfang Dezember 2022 traf sich die 
GEW-Landespersonengruppe Frauen 
und bereitete eine „Karriere-Hotline“ für 
Frauen vor. Die Hotline soll im Frühjahr 
2024 angeboten werden. Ziel ist, Frauen 
zu beraten und zu ermutigen, Führungs-
positionen wahrzunehmen. Dabei sollen 
auch Frauen für Leitungspositionen in 
der GEW-Arbeit gewonnen werden. Die 
GEW braucht Nachwuchs, weil langjäh-
rige aktive Frauen mittlerweile aufhö-
ren. Dazu gehört auch Monika Sulzber-
ger, die besonders aktiv und engagiert 
bei der GEW auf allen Ebenen war.
Monika Sulzberger wurde im Rahmen 
der Sitzung als stellvertretende Vorsit-
zende der Personengruppe Frauen ver-
abschiedet. Sie kam zur GEW-Frauen-
arbeit, weil sie als Frauenvertreterin an 
einer großen Realschule im Markgräfler-
land die erste war, die diese Aufgabe in 
den 90er-Jahren übernahm. Später war 
sie Beauftragte für Chancengleichheit 
am Staatlichen Schulamt Lörrach. Sie 
hat maßgeblich am Chancengleichheits-
plan des RP Freiburg mitgearbeitet.
„Die Arbeit mit den Frauen in der GEW 
hat mir sehr viel Spaß gemacht. Auch 
in schweren Zeiten waren wir fürein-
ander da“, sagte Moni Sulzberger zum 
Abschied. Die GEW-Frauen danken ihr 
herzlich. 

Andrea Wagner
Vorsitzende der LPG Frauen
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AUS S T E L LU N G „FA S Z I N AT I O N P S YC H E“

Menschliches Verhalten verstehen

In schönster Stuttgarter Lage auf der 
Uhlandhöhe verbirgt sich in der Villa 
Wagenburg eine überschaubare, inter-
aktive Wissenschaftsausstellung zu psy-
chologischen Themen. Viele Schulen, 
auch überregional, besuchen im Rah-
men einer Exkursion die Ausstellung 
„Faszination Psyche“. Da sich ein Groß-
teil der Inhalte in den Bildungsplänen 
wiederfindet, nutzen einige Lehrkräfte 
den Besuch, um ihren Schüler *innen 
Einblicke in das Fach Psychologie zu 
ermöglichen. Andere kommen auch zur 
Abi-Vorbereitung.
Die Ausstellung ist aber keineswegs nur 
für die Oberstufe interessant. Es geht 
um Themen, die alle Jugendliche (und 
Erwachsene) beschäftigen: Wie kann ich 
mit Angst umgehen? Wie mein Glück 
genießen? Wie bei meinem Standpunkt 
bleiben, wie kann ich mich motivie-
ren, wie abschalten? Ge schlechterrollen, 
Gruppen zwang, Ab grenzung, optische 
Täuschungen, viele all tägliche und gesell-
schaftliche Bereiche werden aufgegriffen. 

Rund 50 Experimente der wissenschaftli-
chen Psychologie werden mit animierten 
Kurzfilmen erläutert. Einige zeigen, wie 
leicht wir uns wider Erwarten von Situ-
ationen beeinflussen lassen und wo auch 
menschliche Abgründe lauern.
Es wird nicht nur informiert, sondern  
es werden auch Handlungsmöglichkei-
ten aufgezeigt. Immer wieder können 
Besucher *innen auch selbst aktiv wer-
den oder fühlen, was eine Umgebung 
wie ein Gefängnis oder eine gemütliche 
Almhütte mit ihnen macht.
Schulen können Führungen und Besu-
che außerhalb der üblichen Öffnungs-
zeiten (Dienstag bis Sonntag: 14:30 bis 
18:00 Uhr) buchen. Aufgaben zur Vor-
bereitung gibt es auch. Der Geschäfts-
führer Gerrit Christmann beantwortet 
gerne Fragen: 0711 664 875-80. 

b&w

Gefängsniszelle in der Ausstellung 
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   Weitere Informationen unter: 
www.faszination-psyche.de 

G E W S Ü DW Ü RT T E M B E R G 

Personalräteschulung in Untermarchtal

Die GEW Südwürttemberg führte Ende 
November 2022 wieder ihre traditionel-
le zweitägige Personalräteschulung im 
Bildungsforum Kloster Untermarch-
tal durch. Personalrätinnen und Per-
sonalräte aller Schularten nahmen das 
Angebot wahr, sich schulen zu lassen 
zu Themen, die für ihre Beratungsarbeit 
relevant sind. Die Teilnehmenden hatten 
Gelegenheit, an  Problemstellungen zu 
arbeiten, die ganz speziell ihre jeweilige 
Schulart betreffen. 
Die Bezirksvorsitzenden Heidi Drews 
und Martina Jenter-Zimmermann führ-
ten durch das vielfältige Programm, das 
abgerundet wurde von einem Referat 
von Monika Stein zu aktuellen Entwick-
lungen in der Bildungspolitik und einem 
Referat von Dr. Frank Mußmann zur 
Arbeitsbelastung von Lehrkräften.  

Martina Jenter-Zimmermann 
Bezirksvorsitzende GEW Südwürttemberg    

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Personalräteschulung der GEW Südwürttemberg
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S Ü D B A D E N

Neuer Mitarbeiter  
für die junge GEW

Yannick Diehl vertritt seit dem 15.  Januar 
2023 Jannik Held zu 50 Prozent während 
dessen Elternzeit. Der neue Kollege ist 
mit seiner halben Stelle Ansprechper-
son und Betreuer für die junge GEW 
und für Dienstanfänger*innen. Die Wei-
terentwicklung des Mitgliederwerbe- 
und Bindungskonzeptes, Mitwirkung 
bei Streikauseinandersetzung und das 
Social- Media-Angebot betreuen gehö-
ren zu seinen Aufgaben. Yannick Diehl 
unterstützt auch die junge GEW Südba-
den und kümmert sich um die Umset-
zung des südbadischen Jule-Tags. 
Zuvor hat er sein Studium an der 
 Philipps-Universität Marburg in Poli-
tikwissenschaft mit den Schwerpunkten 

 Organizing in Gewerkschaften, Verein-
zelung von Arbeit und Mitgliedschafts-
verhältnissen in deutschen Gewerk-
schaften abgeschlossen. Durch seine 
langjährige Tätigkeit als gewähltes 
Mitglied in verschiedenen Hochschul-
gremien und seinem parteipolitischen 
 Engagement bringt Yannick umfängliche 
Praxiserfahrung in die GEW mit.
Seine Freizeit verbringt er hauptsächlich 
bei seiner Familie mit den beiden klei-
nen Töchtern. Dabei ist er leidenschaftli-
cher Schwan-Beobachter und Baustellen-
Enthusiast. Gelegentlich ist er auch als 
Dozent in universitären Lehrveranstal-
tungen und Fachkonferenzen zu finden.  

b&w

Yannick Diehl  
Telefon 0761 33447 
yannick.diehl@gew-bw.de

ARBEIT IN DER GEW 
INTERVIEW MIT GEW-MITGLIEDERN

Bei der GEW bist du vielfältig aktiv. Du 
gehörst zur Leitung der Schulleitungs-
mitglieder und des Bezirksrechtschut-
zes in Nordbaden, du bist Kreisvorsit-
zender in Rhein-Neckar / Heidelberg 
und Personalrat auf verschiedenen 
Ebenen. Welchen angenehmen Termin 
hattest du letzte Woche?

Was ist zurzeit eher unangenehm?

Wird Teilzeit tatsächlich eingeschränkt?

Was belastet Kolleg*innen am meisten? 

Welche Arbeit bei der GEW gefällt dir 
am besten?

Frank Orthen

Die Vereidigung von 230 
Lehramtsanwärter *innen für GHWRGS 
in Mannheim hat mir Spaß gemacht. Ich 
durfte ein Grußwort sprechen, erlebte 
viele junge, gutgelaunte Menschen, die 
mit Fragen offen auf uns zukamen.

Sorgenvolle Fragen in der Personalbera-
tung. Immer mehr Kolleg*innen fürch-
ten, ihre Arbeit an der Schule nicht mehr 
zu schaffen. Manche haben Angst, dass 
ihre Teilzeit nicht mehr genehmigt wird.

So lange Kinder im Spiel sind, können 
wir beruhigen. Bei anderen Gründen 
kommt es auf die Umstände und den 
geplanten Umfang an.

Der Personalmangel führt zu Über-
lastung. Wenn Lehrkräfte fehlen und 
ständig Schüler*innen auf verschie-
dene Klassen verteilt werden müssen 
oder Kolleg*innen in zwei oder drei 
Klassen gleichzeitig unterrichten müs-
sen, bleibt Überforderung nicht aus. 

   Weitere Informationen unter: 
www.gew-tauschboerse.de

L Ä N D E RTAUSC H V E R FA H R E N 

Tauschbörse der GEW

Die Kultusministerkonferenz bietet die 
Möglichkeit, dass Lehrkräfte von einem 
Bundesland in ein anderes wechseln kön-
nen und dort mit ihrer bisherigen Tätig-
keit weiterbeschäftigt werden. Ebenso ist 
die Versetzung innerhalb eines Bundes-
landes möglich.
Die GEW Südhessen will Kolleg*innen 
beim Ländertauschverfahren unterstüt-
zen und bietet eine Tauschbörse an, bei 
der sich Lehrkräfte beteiligen können.
Dieses Angebot möchte Kolleg *innen 

untereinander in Kontakt zu bringen, 
damit sie Tauschkandidat *innen in ihrer 
Wunschregion finden. Die Börse kann 
auch Personalräte unterstützen, die Kolleg-
*innen zu begleiten und zu beraten. 

Dr. Manon Tuckfeld
GEW Südhessen

Die Beratung im Rechtschutz interes-
siert mich besonders. Hier kann ich 
mich immer wieder in neue Fälle ein-
arbeiten. Bei den Schulleitungsmitglie-
dern komme ich mit netten Menschen 
aus allen Ecken des Landes und allen 
Schularten zusammen. Der Vorteil in 
der GEW ist, die ganze Bandbreite der 
Bildungslandschaft zu erleben. Das ist 
eine Bereicherung für mich.
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Heidenheim
„Mängelverwaltung statt Bildungsquali-
tät“ lautete der Titel einer GEW-Veran-
staltung des Ortsverbands Heidenheim an 
der Gemeinschaftsschule am Brenzpark. 
Viele Schulleiter *innen sind gekommen, 
die ihre Schulen „irgendwie am Laufen 
halten“ müssen und Lehrer*innen, die 
täglich mit der gegenwärtigen Personal-
not klarkommen müssen. Klarkommen 
müssen alle mit der „Mängelverwaltung“ 
und der ständigen öffentlichen Schelte 
über das Nachlassen der Bildungsquali-
tät – die schlechten Testergebnisse sind in 
den Medien veröffentlicht worden, und 
die Gründe hierfür werden allgemein 
diskutiert.
Eine Podiumsdiskussion stand im Mit-
telpunkt der Veranstaltung. Daran nah-
men teil: der Amtsleiter des Staatlichen 
Schulamts Göppingen, Jörg Hofrichter, 
der geschäftsführende Schulleiter Wer-
ner Weber, der auch Rektor der Gemein-
schaftsschule ist, MdL Andreas Stoch als 
Fraktionsvorsitzender der SPD und MdL 
Martin Grath von den Grünen. Eine 
Besonderheit war der „heiße Stuhl“ – ein 
unbesetzter Sitzplatz für Kolleg *innen, die 
sich zu Wort melden wollten. Alle Beteilig-
ten kennen sich mit  bildungspolitischen 

Themen bestens aus: Martin Grath war in 
der letzten Legislaturperiode Mitglied im 
Bildungsausschuss. Andreas Stoch ist als 
ehemaliger Kultusminister bis ins Detail 
informiert – für den Amtsleiter Jörg 
Hofrichter und den Geschäftsführenden 
Schulleiter ist der Umgang mit der augen-
blicklichen Situation an den Schulen täg-
liches Brot.
Ruth Zacher, Moderatorin und Vorsit-
zende der GEW-Fachgruppe Schullei-
tung, eröffnete die Diskussion mit einem 
Referat über die aktuelle Klemm-Studie 
zur Lehrkräftebedarfsprognose, die die 
GEW in Auftrag gegeben hatte. Die kla-
ren Fakten und Zahlen lehren einen 
das Fürchten, was die Zukunft unserer 
 Bildung betrifft. Das war auch der Impuls 

für eine angeregte Diskussion der Podi-
umsgäste. Der Personalnotstand an den 
Grundschulen war ein Hauptthema. Eine 
Grundschulkollegin wandte sich an die 
beiden Landespolitiker und fragte nach 
Lösungen, die sofort und nicht erst in ein 
paar Jahren greifen würden. 
Nach Beendigung des offiziellen Teils der 
Veranstaltungen hörten die Diskussio-
nen nicht auf. Die Besucher *innen nutz-
ten die Gelegenheit, gemeinsam mit den 
Podiumsteilnehmer *innen in Kontakt zu 
treten. Auf diese Weise verlängerte sich 
der Abend um fast eine weitere Stunde. 

Sabine Ocker

von links: MdL Martin Grath (Die Grünen), Andreas Stoch (SPD), Ruth Zacher (GEW),  
Jörg Hofrichter (Amtsleiter SSA GP) und Werner Weber (Geschäftsführender SL HDH)

Wir veröffentlichen die Jubilare nur, wenn sie aktiv zugestimmt haben. Wer genannt werden  möchte, schickt uns bitte drei Monate vorher eine Nachricht per Post (Mitgliederverwaltung, 
Silcher straße 7, 70176 Stuttgart), per Fax (0711 21030-65), per E-Mail ( datenpflege@gew-bw.de) oder nutzt die Internetseite: www.gew-bw.de/jubilaeum

Unsere Jubilare

75. GEBURTSTAG
Barbara Haas,  
Pforzheim, * 12.03.1948
Anna Mohr-Haug,  
Schopfloch, * 17.03.1948

80. GEBURTSTAG
Günter Riehle,  
Villingen-Schwenningen, 
* 02.03.1943
Helmut Jörg,  
Villingen-Schwenningen, 
* 07.03.1943
Josef Schumacher,  
Schönau, * 08.03.1943
Heiner Wörner,  
Stetten, * 11.03.1943

Harald Binder,  
Weil der Stadt, * 11.03.1943
Klaus Philippscheck, 
Sindelfingen, * 11.03.1943
Undine Bergdoll,  
Sandhausen, * 12.03.1943
Dorothee Schlör,  
Bietigheim-Bissingen
14.03.1943
Volker Moser, 
Mannheim, * 17.03.1943
Wolf Seitz,  
Hagnau am Bodensee, 
* 24.03.1943
Margarete Frey, 
Tübingen, * 31.03.1943

85. GEBURTSTAG
Rolf Gerlach, 
Pleidelsheim, * 13.03.1938
Elisabeth Denzler, 
Böblingen, * 15.03.1938
Dieter Laux,  
Mannheim, * 26.03.1938
Heinrich Gebhardt, 
Oedheim, * 31.03.1938

91. GEBURTSTAG
Heinz Unger,  
Ludwigsburg, * 03.03.1932

92. GEBURTSTAG
Charlotte Müller, 
Nürtingen, * 26.03.1931

97. GEBURTSTAG
Werner Flohr, 
Geislingen, * 18.03.1926
Ingeborg Weber, 
Heidelberg, * 30.03.1926

98. GEBURTSTAG
Anita Hönl, 
Singen, * 24.03.1925
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Rhein-Neckar / Heidelberg

Anfang Dezember ehrte der GEW-Kreis 
Rhein-Neckar / Heidelberg die GEW-
Jubilare im Bürgerzentrum CHAPEL in 
der Heidelberger Südstadt. (CHAPEL, 
ehemals Kirche für die Mitglieder und 
Angehörigen der amerikanischen Streit-
kräfte, denn große Teile der Heidelber-
ger Südstadt wurden bis zum Abzug 
Ende 2013 militärisch von der US-Army 
genutzt).
Der Kreisvorsitzender Frank Orthen 
konnte knapp 100 Gäste begrüßen. 
Anschließend führte  Co- Kreisvorsitzende 

Ute Sendner durch das Programm des 
Abends. Da das Kabarettisten-Duo wegen 
einer Corona-Erkrankung absagen muss-
ten, hatte Ute einige Sketche vorbereitet, 
so dass die Mitglieder des Kreisvorstands 
ein Alternativprogramm bieten konn-
ten. Glückerweise war auch der Zaube-
rer JOBAZA aus Heilbronn sehr kurz-
fristig eingesprungen. Und er bot ein 
beeindruckend zauberhaftes Finale des 
Ehrungsabends! 

Ralph Busch

Die stärkste Gruppe der Jubilare waren die Mitglieder, die seit 50 Jahren bei der GEW sind
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Main-Tauber / Hohenlohe

Im Dezember fand im Ortsverband 
Bad Mergentheim (GEW-Kreis Main- 
Tauber / Hohenlohe) die jährliche Ehrung 
der Jubilare endlich wieder in Präsenz 
statt. Im Café fand in gemütlicher Runde 
ein Austausch statt, und zwei Schüle-
rinnen der Jugendmusikschule spielten 
mit ihren Klarinetten ein kleines Weih-
nachtskonzert.

Anschließend wurde Dagmar Papritz-
Balz für 45 Jahre Mitgliedschaft von der 
Ortsverbandsvorsitzenden Sabine Beh-
rens-Horvath (zweite von links) geehrt. 
Auch die Kreisvorsitzende Jana Kolberg 
(rechts außen) war vor Ort. 

Jana Kolberg
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Alke Hausschild, Sabine Behrens-Horvath, Brigitte Kuhn, Dagmar und Martin Balz,  
Annemarie Bierig und Jana Kolberg

Alb-Donau / Ulm &  
Biberach

Pünktlich zum Nikolaustag brachten 
die Referendar *innen und Anwärter-
*innen am Seminar Laupheim ihren 
Wunsch für Weihnachten auf den Weg: 
gleiche Bezahlung für gleichwertige 
Arbeit – A13 für alle. Die lustigen Bil-
der unter dem Motto „A13 – darf es zu 
Weihnachten ein bisschen mehr sein?“ 
haben einen überaus ernsten Hinter-
grund. Während in zehn Bundesländern 
A13 / E13 für alle bereits oder in Kürze 
Realität ist, hinkt Baden-Württemberg 
hinterher. Bei den Junglehrer *innen 
trifft das einen empfindlichen Nerv, wie 
die rege Beteiligung an der Mitmach-
Fotoaktion der Kreise Alb-Donau / Ulm 
und Biberach zeigt. 

Philipp Stegmaier  

Anwärter*innen am Seminar Laupheim

   Weitere Eindrücke finden sich auf dem 
Instagram Account unter:  
@jungegew_sw.
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GEW vor Ort

Freiburg

Die Führung durch die Ganter-Brauerei 
konnte konnte Ende Oktober 2022 end-
lich stattfinden. GEW-Mitglieder aus 
allen Bereichen, von Studierenden bis 
zu Ruheständler*innen, von der Kita 
bis zur Hochschule, ließen sich von der 
Kunst und Größenordnung des Bier-
brauens begeistern. Erstaunliches wurde 
berichtet, von der hauseigenen histori-
schen Wasserleitung, der Werksglocke, 
der Geschmacks-Sonne bis zum heute 

noch existierenden Brauerei-Pferdewa-
gen. Wir konnten Hopfen, Wasser und 
Bier verköstigen. 
Die Krönung bildete der Abschluss im 
hauseigenen Wirtsraum im besonderen 
Flair der alten Maschinenhalle. Dort gab 
es reichlich Gelegenheit zum Austausch 
über GEW-Themen und zum Pro- 
BIERen 

Peter Fels

GEW-Mitglieder aus Freiburg ließen sich übers Bierbrauen aufklären.
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Stuttgart

Gert-Jürgen Scholz und Kurt Wiede-
mann besuchten unser Mitglied Rachel 
Dror an ihrem 102. Geburtstag und 
überbrachten die Glückwünsche der 
GEW-Stuttgart.
Inzwischen fällt ihr das Hören etwas 
schwer, ansonsten ist Rachel Dror fit 
und humorvoll wie eh und je. Deshalb 
war es eine vergnügliche Stunde, die mit 
Gesprächen über ihr Engagement an 
den Stuttgarter Schulen über das Schick-
sal eine „Deutsch-Jüdischen Familie“ 
und über „Jüdische Feste und Sitten“ wie 
im Fluge verging. 
Die GEW-Abordnung bedankte sich für 
das außerordentliche Engagement von 
Rachel Dror und wünschte ihr für das 
neue Lebensjahr alles erdenklich Gute. 

Kurt Wiedemann

Rachel Dror (rechts) mit Gert-Jürgen Scholz und 
Kurt Wiedemann (links) an ihrem  
102. Geburtstag

Ludwigsburg

Im Rahmen einer Jubilarfeier in der Kel-
ter der Stadt Besigheim bedankte sich der 
GEW-Kreis Ludwigsburg Anfang Dezem-
ber bei seinen Mitgliedern, die schon 25, 
40 oder seit mehr als 50 Jahren der GEW 
die Treue halten. Die Ehrenurkunden 
übergaben die Kreisvorsitzenden Inken 
König und Martin Hettler an alle 40 
Jubilar*innen.
Umrahmt wurde die Veranstaltung von 
Vorträgen der städtischen  Musikschule mit 

Klavierstücken, einem Klarinettenquartett, 
einem Gitarrentrio sowie einer Schüler-
*innen-Trommelgruppe der  Schule im 
Steinhaus.
Von den Jubilaren wurden besonders 
Rainer Schwab mit 57 Jahren Mitglied-
schaft und Peter Pastuszak mit 55 Jahren 
hervorgehoben. Inken König wurde als 
Kreisvorsitzende für 25 Jahre Mitglied-
schaft geehrt. 

Matthias Kaiser

Die Kreisvorsitzenden mit den 55er- und 57er Jubilar*innen: von links Inken König, Rainer Schwab,  
Peter Pastuszak, Horst Hahn, Hildegard Götz, Jürgen Schweigert, Dorothea Bechstein, Martin Hettler
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GEW vor Ort

Leserbrief

S. 37 „Demokratieschädigende  
Berufsverbote – Betroffene verlangen 
Wiedergutmachung“

Herzlichen Dank an Margot Littwin und Gunter 
Krieger für ihren Bericht über die Kundgebung 
am 26.10.2022 in Sichtweite des Landtags in 
Stuttgart. Rehabilitierung und Entschädigung 
für das Unrecht können wir Betroffene nur mit 
breiter Unterstützung erreichen.
Die Regierung Kretschmann hat elf Jahre mit 
Verweis auf fehlende Forschung eine Wieder-
gutmachung verhindert. Seit Frühjahr 2022 
liegt die vom Ministerpräsidenten selbst ge-
forderte Studie der Universität Heidelberg 
zum Radikalenerlass vor (684 Seiten). Aber 
erst als Süddeutsche, Stuttgarter, Rhein-Ne-
ckar-Zeitung, Deutschlandfunk und andere 
ihn immer wieder darauf angesprochen ha-
ben, wieso er keine Stellung beziehe, hat der 
Regierungschef am 19. Januar einen „Offe-
nen Brief“ veröffentlicht. Herausgekommen 
ist „Bedauern“ für einen Teil der Betroffenen. 
Von kollektiver Entschuldigung, Rehabilitie-
rung und Entschädigung keine Rede. Für die 
Betroffenen inakzeptabel. Sie kämpfen weiter, 
mit Unterstützung von DGB, GEW, Verdi und 
IG Metall.

Martin Hornung

 
Änderungen der LVVO 
Entlastung muss für alle gelten

 
Beamtenversorgung 
Keine Diskriminierung von Teilzeitarbeit

Ideen und Tipps | 2 Wochen nicht  
an Schule, Kita und Arbeit denken

bildung & wissenschaft 
Deine Mitgliederzeitschrift aus Baden-Württemberg
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TITELTHEMA
GEW-Rechtsschutz 
Gut beraten bei der GEW 
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Unseren Toten zum Gedenken

Margot Bitterwolf, Realschullehrerin
* 18.11.1955 in Steinmauern
† 28.12.2022 in Steinmauern

Waltraud Bodenmiller, GHS-Lehrerin
* 20.01.1941 in Bad Niederau
† 07.12.2022 in Tübingen

Fritz Gross, Oberstudienrat
* 13.08.1938
† 28.11.2022 in Lefkada, Griechenland

Marion Hank-Quitmann,  
Sonderschullehrerin
* 01.05.1952 in Berlin
† 16.12.2022 in Tübingen

Ingeborg Jähne, Gymnasiallehrerin
* 20.12.1943
† 18.11.2022

Ruth Jendt-Bräuer, GHS-Lehrerin
* 07.12.1932 in Freiburg
† 29.11.2022 in Gundelfingen

Christian Keil, Studiendirektor
* 12.06.1943 in Görlitz
† 12.01.2023 in Reutlingen

Renate Knöpfler, GHS-Lehrerin
* 03.03.1947
† 20.12.2022

Thomas Krause, Hauptschullehrer
* 24.01.1953 in Betangles (Frankreich)
† 11.01.2023 in Heilbronn

Werner Lauer, GHS-Lehrer
* 29.06.1946 in Lahr / Schwarzwald
† 07.01.2023 in Friesenheim

Dorothee Lewis, Realschullehrerin
* 08.07.1939 in Stuttgart
† 04.12.2022 in Maulbronn

Peter Nowak, Studiendirektor
* 20.06.1952 in Düsseldorf
† 02.01.2023 in Stuttgart

Siegfried Rapp
* 03.05.1952 in Leinfelden-Echterdingen
† 08.12.2022 in Ludwigsburg

Werner Winter, Oberstudiendirektor
* 10.11.1939 in Ettenheim
† 08.09.2022 in Konstanz

Dieter Zander
* 08.08.1943 in Rummelsburg (Pommern, 
heute Polen)
† 19.11.2022 in Ludwigshafen / Rhein

Wir veröffentlichen die Todesfälle nur, wenn die Verstorbenen uns dies vorab erlaubt haben oder die  Angehörigen dies wünschen. 
Benachrichtigungen  bitte per Post (Mitglieder verwaltung,  Silcherstraße 7, 70176 Stuttgart), per  E-Mail  (Datenpflege@gew-bw.de) 
oder über www.gew-bw.de/jubilaeum| 

 Online und als Aufdruck auf dem Kontoauszug  

Beitragsquittung 2022

Wie schon im letzten Jahr steht ab  Januar 
die GEW-Beitragsquittung zum Herun-
terladen umweltfreundlich und kosten-
günstig im Online-Mitgliederbereich zur 
 Verfügung. 
Zusätzlich wird auf dem Kontoauszug 
der Bank bei der Abbuchung der Mit-
gliedsbeiträge im März der Jahresbeitrag 
2020 ausgewiesen sein. 

Im Online- Mitgliederbereich kann man 
auch seine Mitgliedsdaten überprüfen 
und eine Änderung online beantragen.
Die Änderung wird dann in den nächsten 
Tagen wirksam.
Wir danken allen GEW-Mitgliedern für 
den Beitrag, den wir auch weiterhin für 
eine effiziente und erfolgreiche Gewerk-
schaftsarbeit einsetzen.

Wir sind mit mehr als 50.000 Mitgliedern 
der größte Landesverband der GEW in 
Deutschland. In Baden-Württemberg sind 
wir die größte bildungspolitische Interes-
senvertretung.  

Hans Maziol 
Landesschatzmeister

BEITRAGS- 

QUITTUNG 

ONLINE
& AUF KONTOAUSZUG
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Termine 
Steuertipps der GEW

> Dienstag, 28.02.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Kreis Mannheim | Heidelberg in Präsenz 
Anmeldung: conny.schmitt@gew-mannheim.de

> Donnerstag, 02.03.2023, 17:30 – 20:30 Uhr 
Bezirk NB | Online oder Präsenz in Heidelberg 
Anmeldung: luca.schirmer@gew-bw.de

> Dienstag, 07.03.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Kreis Calw-Freudenstadt | Online 
Anmeldung: franktimo@hotmail.com

> Donnerstag, 09.03.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Kreis Esslingen-Nürtingen |  
Mozartschule, Neuhausen auf den Fildern 
Anmeldung: ruben.ell@gew-bw.de

> Dienstag, 14.03.2023, 16:00 – 19:00 Uhr 
Bezirk NW | Online 
Anmeldung: www.gew-bw.de/veranstaltungen

> Donnerstag, 16.03.2023, 17:30 – 20:30 Uhr 
Bezirk NB | Online oder Präsenz in Karlsruhe 
Anmeldung: luca.schirmer@gew-bw.de

> Dienstag, 21.03.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Bezirk NW Anwärter / Referendarinnen | Präsenz 
Landesgeschäftsstelle, Silcherstr. 7a, Stuttgart 
Anmeldung: katharina.huss@gew-bw.de

> Mittwoch, 22.03.2023, 15:00 – 18:00 Uhr 
Kreis Stuttgart | Online 
Anmeldung: www.gew-bw.de/veranstaltungen

> Dienstag, 28.03.2023, 17:30 – 20:30 Uhr 
Kreis Göppingen | Online 
Anmeldung: gew-kreisgoeppingen@web.de

> Donnerstag, 30.03.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Kreis Ostwürttemberg | Online 
Anmeldung: volker.spellenberg@gew-bw.de

> Montag, 03.04.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Bezirk NW Anwärter / Referendarinnen | Online 
Anmeldung: katharina.huss@gew-bw.de

> Dienstag, 04.04.2023, 14:30 – 17:30 Uhr 
Kreis Böblingen-Sindelf. | Betriebsseelsorge 
Sindelfinger Str. 14, Böblingen in Präsenz 
Anmeldung: farina.semler@gew-boeblingen.de

> Donnerstag, 20.04.2023, 18:00 – 21:00 Uhr 
Präsenz-Veranstaltung in Mannheim  
Anmeldung: conny.schmitt@gew-mannheim.de

> Dienstag, 25.04.2023, 15:00 – 18:00 Uhr 
Stuttgart (Rentner- / Pensionär*innen)  
Landesgeschäftsstelle, Silcherstr. 7a, Stuttgart 
Anmeldung: www.gew-bw.de/veranstaltungen

> Donnerstag, 27.04.2023, 17:00 – 20:00 Uhr 
Südwürttemberg | Online 
Anmeldung: heidi.drews@gew-bw.de

G E W - B R O SC H Ü R E S T E U E R E R K L Ä RU N G

Steuerliche Veränderungen und  
neue Urteile für 2022 und 2023

Die neue Bundesregierung hat umfang-
reiche steuerliche Änderungen auf den 
Weg gebracht, die Bundestag und Bun-
desrat im Dezember 2022 verabschie-
det haben.
Diese Änderungen sind in der 6.  Auflage 
der GEW-Broschüre „Steuererklärung“ 
vom Januar 2023 enthalten.  
Zusätzlich wurden weitere Kapitel für 
„Rentner*innen und Pensionär*innen“ 
und über „Nebeneinkünfte“ und „Au-
ßergewöhnliche Belastungen“ aufgenom-
men.

Es geht dabei um folgende  
Veränderungen:
• Mobilitätsprämie
• Erhöhung von Freibeträgen für  

viele Bereiche wie Grundfreibetrag 
und Werbungskostenfreibetrag

• Kindergeld, Kinderfreibeträge,  
Entlastungsbeitrag für  
Alleinerziehende 

• Befristete weitere Anhebung  
der Pendlerpauschale 

• Erhöhung und Erweiterung  
der Homeoffice-Pauschale 

• Erhöhung des Abschreibungsbetra-
ges für Arbeitszimmer

• Einführung einer Arbeitszimmer- 
pauschale ohne Kostennachweis

• Erhöhung des  Abschreibungsbetrages 
für Häuser / Arbeitszimmer

• Wahlmöglichkeit bei der Absetzbar-
keit von digitalen Wirtschaftsgütern,  
z. B. Computern

• Erhöhung von Pauschalen  
für Umzugskosten 

• Kosten für Schulhund nun absetzbar 
• Neue höchstrichterliche Urteile  

zur Fort- und Weiterbildung
• Beruflicher Risikobereich  

bei Versicherungen absetzbar
• Erhöhung der Höchstbeträge  

für Altersvorsorgeaufwendungen 
• Neue Steuerwerte und Freibeträge  

bei Beginn der Rente und Pension
• Anhebung des Unterhalthöchst- 

beitrages und des „Besonderen  
Unterhalts“

• Arbeitszimmer für Rentner*innen  
und Pensionäre*innen

• Nebeneinkünfte wie:  
Erweiterungen beim sogenannten 
Übungsleiterfreibetrages

• Erhöhung des Minijobbetrages.
Kurt Wiedemann 

langjähriger ehrenamtlicher Richter 
beim Finanzgericht BW
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  Bestellung der GEW-Broschüre zum 
Mitgliederpreis von 7 Euro  
(Nichtmitglieder 11 Euro) plus  
Versandkosten (die Gesamtkosten  
sind steuerlich absetzbar) beim  
Süddeutschen Pädagogischen  
Verlag (SPV): 
www.spv-s.de

Steuertipps
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GEW

AK Schwulenpolitik 
Unser nächstes Treffen findet am
> Samstag, 18.03.2023, 10:00 – 13:00 Uhr
in der Landesgeschäftsstelle,  
Silcherstraße 7a in Stuttgart statt. 
schwulenpolitik@gew-bw.de

AK Lesbenpolitik 
Unser nächstes Treffen findet am
> Freitag, 31.03.2023, 16:45 – 19:15 Uhr
in der Landesgeschäftsstelle,  
Silcherstraße 7a in Stuttgart statt. 
lesbenpolitik@gew-bw.de

GEW-Kreise und Ortsverbände

Böblingen
> Dienstag, 28.03.2023
Fachwerkführung in Sindelfingen
mit Jost Bentele , Treffpunkt: Restaurant  
„3 Mohren“, Langestr. 25, 12:15 Uhr  
Mittagessen, Führung ab 14:00 Uhr.  
Bitte bei der Anmeldung angeben,  
ob Essen gewünscht wird.
Anmeldung bei Margot Littwin:  
littwin@gew-boeblingen.de, 07031-607501
Veranstalter: GEW-Mitglieder im Ruhestand 

Lörrach und Waldshut
> Donnerstag, 02.03.2023, 15:30 – 17:00 Uhr 
Basics Schulrecht:  
Aufsicht und Erziehung | Online
> Donnerstag, 23.03.2023, 15:30 – 17:00 Uhr 
Basics Schulrecht: Konferenzen | Online
> Donnerstag, 20.04.2023, 16:00 – 17:30 Uhr 
Kinder, Kinder! | Online
Weitere Informationen unter:  
www.gew-bw.de/loerrach und  
www.gew-bw.de/waldshut

Pforzheim
> Mittwoch, 15.03.2023, 14:30 Uhr
Recht im Ruhestand – mit Alfred König,  
Landesgeschäftsstelle der GEW, 
Silcherstraße 7a in Stuttgart
Infos und Anmeldungen bis 01.03.2023 an 
GEW MiR Bernd Rechel 07232 8734
   
 > Mittwoch, 06.09.2023 und  
Donnerstag, 07.09.2023
zweitägige Nürnberg-Exkursion mit Führung. 
Bitte frühzeitige Anmeldungen (günstige 
Bahntickets!) bis 28.02.2023 an GEW MiR  
Udo Kaupisch 07231 73427

Freie Träger

Reutlinger Montessori-Lehrgang 2023 – 2025
Der Förderkreis Reutlinger Lehrerbildung e. V. 
veranstaltet mit der Deutschen Montessori-
Vereinigung e. V. einen neuen Montessori-
Diplomlehrgang. Zielgruppe sind vor allem 
Erzieher*innen, Sozialpädagog*innen, 
Lehrkräfte, Studierende für Lehramtsstudi-
engänge, die sich an dieser berufsbegleiten-
den Fortbildung nach den Prinzipien Maria 
Montessoris qualifizieren wollen. 

Der Lehrgang beginnt im März 2023  
und endet mit dem Erwerb des nationalen 
Montessori-Diploms. Er zeichnet sich  
durch bundesweite und anspruchsvolle  
Standards aus und wird von qualifizierten 
Dozent*innen durchgeführt.  
Anmeldung und weitere Informationen: 
montessori-rt@gmx.de
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Gunzenbachstr. 8, 76530 Baden-Baden 
www.leisberg-klinik.de 

Von hier an geht es aufwärts! 
Hier erwarten Sie ein intensives und individuell ausgerichtetes Psy-
chotherapieangebot, erstklassiges Krisenmanagement, viele erlebnis-
intensive Erfahrungen, erfreulicher Rahmen (moderne Einzelzimmer, 
Genießer-Küche, wunderbare Umgebung). Wir behandeln die gän-
gigen Indikationen wie Depressionen, Burn-Out, Ängste etc. 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen / Beihilfe 

Info-Tel.: 07221/39 39 30 
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Buchtipps

„Gehörlose und Hörende" 
Begegnung im dritten Raum “  

Das gesellschaftspolitische Ziel der Inklusion 
von Behinderten scheint nach der Verabschie-
dung der UN-Behindertenrechtskonvention 
(2008) und ihrer Übernahme in die nationale 
Gesetzgebung (Bundesrepublik Deutschland, 
2009) und in die der Bundesländer (z. B. Schul-
gesetz Baden-Württemberg, 2015) kaum noch 
umstritten. Allerdings wird zu Recht – insbe-
sondere von der GEW – darauf hingewiesen, 
dass es an notwendigen personellen, materiel-
len und konzeptionellen Ressourcen mangelt.
Die Wissenschaftlerin Caroline-Sophie  Pilling 
zeigt mit ihrer jüngst publizierten Studie 
„Gehörlose und Hörende“, dass neben dem 
Kampf um angemessene Ressourcen die the-
oretische Debatte über das Thema „Inklu-
sion“ längst nicht abgeschlossen ist. Es ist 
 Pillings Postulat, nicht über, sondern mit den 
Betroffenen zu forschen. Sie hat Kontakt auf-
genommen zu dieser kleinen Gruppe von 
beeinträchtigten Menschen (in Deutschland 
leben ca. 80.000 von Geburt an Gehörlose) 
und dazu auch Grundkenntnisse der deut-
schen Gebärdensprache erworben.
Im ersten Teil ihrer Arbeit entwickelt Pilling 
eine theoretische Grundlage, die dann die 
Basis ist für „Experteninterviews“ mit jeweils 
vier gehörlosen und hörenden Akteur*innen 
aus dem Umkreis der Gehörlosenbewegung. 
Pilling bezieht sich bei ihrer Studie auf das 
bisher wenig diskutierte „kulturelle Modell“ 
der Behinderung, das Anne Uhlig in ihrem 
Buch, Ethnographie der Gehörlosen“ 2012, 
ausgeführt hat. Danach haben die Gehör-
losen durch eine eigene (Gebärden-)Spra-
che, verbunden mit spezifischen kulturellen, 
kommunikativen, emotionalen Lebenswei-
sen und Werten eine distinkte Kultur, sie bil-
den eine Ethnie mit eigener verbindender 
Identität. Pilling spricht von einer kulturellen 
Dichotomie von Gehörlosen-Welt und Hören-
den-Welt. Inklusion ist verstrickt mit Inter-
kulturalität, hat es in diesem Fall nicht allein 
mit auf vielfältige Weise unterschiedlichen 
 Individuen zu tun, sondern auch mit einem 
Kulturkonflikt. Für die Gehörlosen stellt sich 
die Beziehung zu der Hörenden-Kultur dem-
zufolge als repressives Machtverhältnis dar, 
als Hegemonie des „gesunden“ hörenden 
Körpers (Audismus). Ein von Pilling interview-
ter gehörloser Experte nennt dies „koloniale 
Verhältnisse“. 

So scheint das Anknüpfen an die in den letz-
ten Jahren entstandene „postkoloniale The-
orie“ nicht abwegig: Die Autorin bezieht 
sich auf Homi K. Bhabha, einen Erforscher 
der indischen postkolonialen Gesellschaft. 
Bhabha spricht von „hybriden Kulturen“, die 
sich innerhalb eines Spektrums kultureller 
Differenz „verorten“ und für ihre gleichbe-
rechtigte Begegnung einen „dritten Raum“ 
(„intercultural space“) schaffen.
Den zweiten Teil des Buches bildet eine „empi-
rische Diskussion“ mit den Expert*innen. Die-
se stimmen überein in ihrer Wahrnehmung 
einer dominanten Hörenden-Macht, in der 
Forderung nach einer von  beiden Seiten 
gleichermaßen ausgehenden Anerkennung 
und ihrer Vorstellung von einer Begegnung 
in einem „Dritten Raum“. Wie könnte so ein 
Raum konkret aussehen? Ist es die Schule als 
dritter Raum, in dem allen Kindern Grund-
kenntnisse der Gehörlosensprache vermittelt 
werden? Sind es kulturelle Projekte, etwa ein 
von Gehörlosen und Hörenden gemeinsam 
entwickeltes Theaterstück, sowohl in Laut-
sprache als auch in Gebärdensprache, das Pil-
ling nennt und wofür schon Beispiele gibt?
Leser*innen des Buches werden sich kritische 
Fragen stellen: Gibt es eine ethnische Iden-
tität der Gehörlosen? Welcher Kulturbegriff 
liegt dem Konzept zugrunde? Wie weit trägt 
der Vergleich mit kolonialen Herrschaftsver-
hältnissen? Lässt sich die Situation der Gehö-
renlosen auf andere Menschen mit Beein-
trächtigungen übertragen? 
Fassen wir solche Fragen als Denkanstö-
ße auf! Als Anlässe zum Weiterdenken! Die 
Autorin selbst sieht in ihrer Studie jedenfalls 
keinen Abschluss, sondern einen Anfang. 
 Solchermaßen kann das Buch ein Impuls sein 
für Engagierte in der Inklusion, die in ihrer all-
täglichen Arbeit Orientierung und  kreative 
Ideen immer gebrauchen können – auch als 
Argument im andauernden Kampf für  bessere 
Arbeitsbedingungen.

Christian Buschhaus

„Gesund und fit bis ins hohe Alter"

Mehr Sport machen und gesund essen, mit die-
sen Vorsätzen sind viele ins neue Jahr gestartet. 
Mit der Umsetzung hapert es allerdings oft. 
Hans Bloss verspricht mit seinem Ratgeber „Mit 
Bewegung geht alles besser“ schon auf dem 
Untertitel: „So klappt es“. Er meint damit nicht 
nur das Durchhalten, sondern auch, dass man 
mit seinem Ratgeber gesund alt werden kann.
Der Autor selbst ist das beste Beispiel. Er ist 
83 Jahre alt und immer noch fit und gesund. 
Für ihn ist tägliche Bewegung eine Selbstver-
ständlichkeit. Es ist ihm ein wichtiges Anlie-
gen, dass vor allem Ältere um der Gesundheit 
willen Bewegung zu einer täglichen Selbst-
verständlichkeit werden lassen.
Viele Empfehlungen des Ratgebers dürften 
bekannt sein. Manche Tipps wie: „Beruflich 
oder privat bedingte nervliche Belastungen 
und Überbeanspruchungen abbauen“, sind 
wohlfeil. Hilfreich sind aber viele alltagstaug-
liche Bewegungsvorschläge und altersspezi-
fische Abstufungen. Minimalanforderungen 
für Menschen ab 65 sind nach Forschungs-
erkenntnissen 30 Minuten moderate Bewe-
gung pro Tag. Wie hoch der Pulsschlag je 
nach Alter bei welcher Sportart idealerweise 
sein soll, ist beschrieben. Bloss schreibt von 
„Bewegung“ und nicht von „Sport“. Sein Fokus 
liegt „auf der moderaten körperlichen indivi-
duellen Anstrengung“. Im Praxisteil stehen 
für verschiedene Sportarten wie Gehen, Jog-
ging, Schwimmen oder Radfahren Trainings-
programme für Anfänger*innen und Fortge-
schrittene. Ein einfaches Krafttraining und 
Stretching-Programm sind durch die Bilder 
leicht nachzumachen.
Mit Ausreden kennt er sich aus: Schlechtes Wet-
ter lässt er nicht durchgehen. Man kann auch 
Hometraining machen. Bewegung im Laufe 
des Tages rauszögern, ist auch nicht drin. Er ver-
spricht im Gegenzug besseres  Wohlbefinden, 
Alterszuversicht, stärkeres Immunsystem, 
 bessere Gedächtnisleistung und vieles mehr.

Maria Jeggle

Caroline-Sophie Pilling,  
„Gehörlose und Hörende -  
Raummodellierung im Kontext 
von Behinderung und  
Interkulturalität“,  
Transcript-Verlag Bielefeld, 2022 

„Mit Bewegung geht alles 
 besser- Gesund & fit bis ins hohe 
Alter – so klappt es“ von Hans 
A. Bloss, Govi – ein Imprint der 
Avoxa  Mediengruppe  
Gesund mit der Apotheke, 2022,  
ISBN: 978-3-7741-1666-5
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